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Das Reichslabinett zurückgetreten!

Weimar, 20. Juni, 1,10 Uhr morgens.
Das Kabinett iſt ſoeben zurück getre
ten. Es wird die Geſchäfte vorläufig
weiterführen, bis der Reichspräſident ein
neues Kabinett gebildet hat.

Ein Kompromiß?
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Es war in Deutſchland immer ſo: fehlte der Mut zur Tat,

ſo ſuchte man das Kompromiß. Jetzt wollen wir den Frieden.
Ehe die Entſcheidung nicht band, ſah man Männer mit der
Fauſt auf den Tiſch ſchlagen und beſtimmt, ungbänderlich nur
das eine Wort: Ablehnen! ausſprechen. Wir erlebten die
Kampagne der Kamdgebungen, die unſerer Regierung den
Rücken ſtärken ſollten, und hegten den Glauben, unſere Feinde
würden gerührt von dem einmütigen Willen des deutſchen
Vokkes, uns mit ihren Forderungen entgegenkommen. Weit

eßehlt: Die Gegner kennen uns ſehr wohl. Sie wiſſen, Deutſch
and findet den Mut nicht, die Bedingungen rundweg abzu

Jehnen. Und deshalb haben ſie uns diesmal mit ihren end-
gültigen Bedingungen das Ultimatum geſetzt. Da wären wir
aljo ſoweit, wie wir kommen mußten! Wer hat denn überhaupt
daran gezweifelt, daß ſich unter der jetzigen Regierung keine
entſchloſſene Volksvertretung bilden könne Wer hat je ange-
nommen, daß dieſe Regierung uns Segen ſtiften würde Zur
Stunde iſt es noch zweifelhaſt, ob ſie ſich für die Annahme oder
die Ablehnung entſcheiden wird. Was ſie aber auch tut, ihr
Beſchluß ſoll und darf ſie nicht belaſten, denn es wird kein
Kompromiß ſein. Wie ich erfahre, hat man ja am Donnerstag
in Weimar nichts anderes getan, als Kompromiſſe geſchmiedet.
Alle möglichen Entwürfe lagen vor. Es fragt ſich nur, weſſen
Geiſt leuchten wird, ob das Kompromiß ſich an diejenigen an
lehnt, die den Frieden annehmen wollen, oder an jene, die. die
Ablehnung ſuchen und dieſe nicht direkt auszufprechen wagen,
vielmehr ſie mit einem Bermittlungsvorſchlag bemänteln wollen.
Etwa wie Herr v. Payer, Deutſchlands ehemaliger Vizekanzler
es getan, der den Standpunkt vertrat, man könnte den Alliier-
ten mitteilen, die Nationalverſammlung ſei zur Annahme der
Bedingungen bereit unter dem Vorbehalte, daß die Forderung
auf Auslieferung des früheren Kaiſers fallen gelaſſen und
Weſtpreußen eine Volksabſtimmung zugebilligt wird. Beſſer
als eine glatte Ablehnung wäre ein ſolcher Vorſchlag viel
he icht, denn er zwänge die Alliierten zum Handeln. Wir
könnten darauf hinweiſen, daß wir bereit geweſen wären bis

Und es iſt noch nicht einmal ſa
ganz zweifellos, daß ein ſolcher Vorſchlag, die die Alliierten trotz
ihres Ultimatums oder gerade deswegen unvorbereitet treffen
würde. wirklich nutzlos wäre. Vielleicht iſt zur Stunde, da wir
dieſe Frage erörtern, indeſſen der Würfel ſchon gefallen.

Es hat keinen Zweck beweiſen zu wollen, weshalb wir die
Bedingungungen der Alliierten nicht annehmen können, es hat
keinen Zweck, heute das Volk oder gar die Volksvertreter und
die Regierung bekehren oder belehren zu wollen. Denn es
kommt gewiß anders als man denkt: So ar es ſeit dreißig
Jahren immer in Deutſchland, wenn es eine ſchwere Entſchei-
dung galt. So wird es auch diesmal ſein.
Befürchtung diesmal nicht los, als 2b es ſogar Perſonen gibt,
die in dieſer ernſten Stunde an ſich ſelbſt denken, dieſe,

7 geſtritten

erſe hl

Eis rer Haus durch de Auserkger viartett. S. 3.39, monatl. M.. 19die 2 daſsai aus 14 f. monatl. R d Abglanz e
5 R. Er e nan e mal m l.

W geben.ilnngs ort Meorſcbrwag. Fernruf 229 Seſchättsſe le Sttert

Zeitung für Stadt u.

abtreten können, jene, wie ſie ſich an die Spitze zu ſchwingenvermögen. Scheidemann und Erzberger ſtehen hier-
bei im Vordergrund. Scheidemann ſoll tatſächlich konfequent
bleiben wollen. Erzberger aber auch. Scheidamann will ab
lehnen, h annehmen. Scheidemann will aber ſeinen
Seſſel trotzdem nicht räumen, auf den Erzberger ſo gerne ſtei
gen möchte. Es ſtreiten ſich die Leute herum, die Emporkömm-
lin in Deutſchlands ſchwerer Stunde. werde einmal
ſpäter hierüber noch etwas mitteilen können. Laſſen wir dieſe
perſönlichen Dinge und denken wir an die Kompromißfrage
weiter: Sie ergibt ſich am deutlichſten daraus, daß eigentlich in
allen Mehrheitsparteien eine Zerſplitterung beſteht. Und
käme es vielleicht auf eine Probe an, ſo würde die konſequente
Rechte des Hauſes der Nationalverſammlung ſicherlich mit den
aufrechten er Demokraten und Mehrheitsſozia-
liſten eine
nicht kommen laſſen. Entſcheiden ſollen die Parteien der Mehr
heit unter ſich. Die Entſcheidung aber ſällt hinter den Kuliſſen,
nicht in der Sitzung der Regierung. Zwei ſtarke Männer ſind
ſchleunigſt nach Weimar gefahren: Theodor Wolff vom
„Berl. Tagebl.“, der in der demokratiſchen Partei einen ſtarken
Einduß hat, und Stampfer vom „Vorwärts“, dem viele
Mehrheitsfozialiſten folgen. Beide ſind ausgetprochene
Gegner der AUnterzeichnung. Beide ſind konſequent
und wollen nicht einmal kompromißeln. Während Stampfer,
der Cheſredaktör des „Vorwärts“, nachdrücklich ſtets für die
Ablehnung des Schmachfriedens ſchrieb, ſetzten ſich die an
deren Redaktöre, während er in Weimar weilt, zu
ſammen und machten eine Redaktionsarbeit: Annehenen!

ach wird man das Ergebnis der Bemühung der Preſſeleute in
Weimar zu beurteilen haben!

Entſcheidende Abkimmungen.

Das Für und Wider der Fraktionen.
Jn Weimar haben am Donnerstagabend die Sozial

demokraten eine Probeabſtimmung vorgenommen, bei der
ſich 75 für und 33 gegen die Annahme des Friedensver
trages ausgeſprochen.

Das g. der Fraktionsſitzung des Zentrums war
der mit Mehrheit erfolgte Veſhluß, dem Friedensver
trag unter beſtimmten Vorausſetzungen ſeine Zuſtimmung
zu erteilen. Dieſe Vorausſetzungen beſtehen darin, daß einmal
Deutſchland die Schuld am Kriege nicht auf ſich nimmt, daß
zweitens die Entente auf die Auslieferung der Deutſchen ver
zichtet und drittens die Bemerkungen über Deutſchlands Un
fähigkeit zum Koloniſieren geſtrichen werden.

Bei den Demokraten wurde der Antrag auf unverän-
derte Annahme des vorliegenden Entwurfes abgelehnt.
Von 65 Anweſenden ſtimmten 8 bedingt, einer unbedingt für
die Unterzeichnung, die anderen dage gen. Jm Fealle, daß
nochmalige Gegemworſchläge abgelehnt werden ſollten, würden
acht für die Annahme und 57 für Ablehnung ein.

Die Deutſchnationalen und die Deutſche
Volkspartei haben, wie ſchon gemeldet, einſtimmig be-
ſchloſſen, den Friedensvertrag abzulehnen.

Damit iſt die erſte Entſcheidung gefallen. Die Mehrheits-
parteien ſind aber dadurch weiter auseinander als vorher. Nur
die Sozialdemokratie hat ſich für die unbedingte Annahme aus
geſprochen, das Zentrum für die bedingte Annahme unter Vor
ausſetzungen, für die vorausſichtlich die Sozialdemokraten nicht
zu haben ſein werden. Nach Meldung der „Frkf. Ztg.“ ſollen
übrigens die einzelnen Mitglieder der Nationalverſammlung
in Haltung durch Fraktionsbeſchluß nicht gebunden
werden.

Der Zenitralrat für Unterzeichnung.
Berlin, 20. Juni. Der Zentralrat der deutſchen ſozialiſti

ſchen Republik trikt im „Vorwärts“ für die Unterzeichnung des
Vertrages ein. Es werde niemand in Deutſchland geben, dem
das Ja wie das Nein nicht als ein rieſenſchweres Schickſalswort
erſcheine. Jetzt aber könne nicht mehr ausgewichen werden,
und der Zentralrat halte es für ſeine Pflicht auszuſprechen. daß
die Unterzeichnung als ein Ergebnis der Zwangslage erfolgen
müſſe.

Gleichzeitig veröffentlicht der „Vorwärts“ einen Artikel von
Erwin Bckch, in dem mit Wärme die Volks abſtimmung
empfohlen wird.
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Die Regiernngsſachverſtändigen gegen die Annghtne.

Die Wirtſchafts und Finanzſachverſtändi-
gen der Regierung, alſo die führenden Größen des geſamten
Wirtſchaſtslobens, ſind am Donnerstag vormittag in eingehen-
der Beſprechung einſtimmig zu dem Ergebnis gelangt, daß ſie
der Regierung die Annahme des Friedensvertrages nicht
empfehlen können und haben darüber ein längeres Gut-

Ja, man wird die
achten gusgearbeitet, das ſie der Regierung überreicht haben.

Der Friedensausſchuß entſcheidet heute!
Weimar, 20. Juni. Der Friedensausſchuß der Natio

wie ſie günſtig abſchneiden und als Vollsgrößen von der Bühne nalverſammlung tritt heute nachmittag 4 Uhr zuſammen.
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Den Blick auf Kußland!
Von Carl Gollnick.

Es iſt kaum daran zu zweifeln, daß es der Sowjetregie
rung augenblicklich ſchlecht geht. Die Söwjettruppen, die vor
wei Monaten noch überall ſiegreich vorgingen, ſind jetzt in die

efenſive gedrängt. Wirtſchafeliches Etend und innerpolitiſche
Schwierigkeiten, bei denen die Oppoſition der bäuerlichen Kreiſe
bei der ganzen Struktur Rußlands beſonders ſtark ins Ge
wicht fällt, tragen dazu bei, daß die Sowjetregierung ſchweren
Tagen entgegengeht. Die Mögtichkeit, daß dieſe ſchweren Tage
bereits den Anfang vom Ende bedeuten, ſollte wohl mit in
Rechnung geſtellt, kann aber durchaus noch nicht mit einer fol
chen Beſtimmtheit behauptet werden, wie es geſchieht. Wir ſind

ier nur auf allerlei durchaus unkontrollierbare Gerüchte, be
ſonders ſolche, die der Ententepreſſe entſtammen, angewieſen

Wir müſſen uns ſtets klar ſein, daß mit der wachſenden
Mißlichkeit ihrer Lage, die Sowjetregierung um jo ſtärker be
müht ſein wird, den Zuſammenhang mit der Revolution in
Deutſchkand zu gewinnen. Daß es in Deutichland nicht an
Helfershekfern für dieſe ruſſiſchen Beſtrebungen fehlt, ſollten wir
zur Genüge wiſſen. Doch leider iſt das deutſche Bürgertum
geneigt, bei jeder Ruhepauſe und dem Aufhören augenblick
licher Putſchverfuche ſich dem Optimismus hinzugeben, es werde
immer ſo ruhig bleiben. Dabei machen die unabhängigen und
kommumiftiſchen Führer gar kein Hehl daraus, daß die augen
blickliche Ruhe nur die Stille vor dem Sturm bedeute, und daß

Da ſt ſeien, jede neu eintretende ſchwierige Lage für dasWeſen wen der Nee auszunutzen. Mit welchen
Mitteln die Bolſchewiki arbeiten, zeigte eine Nachricht, die kürz
lich der „D. Allg. Zig.“ aus Helſingfors übermittelt wurde.

Man hat in Rußland mit einer Maſſenproduktion ausländi
ſcher Vahuta begonnen und zu dieſem Zwecke beſondere Valuta-
kommiſſionen für jedes Land eingerichtet. Auf dieſe Weiſe hofft
man, in allen Ländern, beſonders aber bei uns in Deutſchland
die inneren Schwierigkeiten zu erhöhen

Das Ziel Deutſchlands muß nach zwei Richtun-
gen gehen: CEinmal müſſen wir mit beſonderer Aufmerkamkeit
und unter Beteiligung aller Kreiſe der Bevölkerung dafür
Sorge tragen, daß nicht noch in letzter Stunde der möglicher-
weiſe zufammenbrechende Bolſchewismus in Rußland durch
eine neue deutſche Revolution wieder lebensfähig und
kampffähig gemacht wird. Andererſeits aber müſſen wir ernſt
liche Schritte unternehmen, um zu freundſchaftlichen, politiſchen
und wirtſchaftlichen Beziehungen zu einem neu entſtehenden
Rußland zu gelangen. Die franzöſiſchen Blätter nationahſtiſcher
Richtung haben ſeit längerer Zeit darauf gedrängt, daß von
der Entente aus zu dem Chef der demokratiſch-bäuerlichen ſibi-
riſchen Regierung, Admiral Koltſchak, Beziehungen ange
knüpft würden. Jetzt iſt man drüben fſoweit, die Regierung
Koltſchaks bedingungsweiſe anzuerkennen. Was aber hat
die deutſche Regierung inzwiſchen getan Das
Intereſſe Frankreichs geht darauf hinaus, die in Rußland ver
lorenen Vermögen kleiner franzöſiſcher Sparer, die dem Zaris-
mus einſtmals ſo bereitwillig zur Verfügung geſtellten Milli-
arden, zurückzubekommen, und außerdem einen wirtſchaftlichen
Zuſammenbruch Rußlands und Deutſchlands auf jeden Fall
zu verhindern.

Nun bin ich perſönlich der Meinung, daß die Entente ſich
in der Perſon Koltſchaks täuſcht. Zwar kann man wohl an-
nehmen, daß die Entente zu dem ruſſiſchen Admiral keine Be
ziehungen anknüpfen würde, wenn ſie ſeiner nach den Ergeb-
niſſen bereits ſtattgehabter Verhandlungen nicht gewiß zu ſein

3 r 4 Jglaubte. Klar iſt, daß Koltſchak die Hilfe der Entente unbe
dingt in Anſpruch nehmen muß, wenn er ſein Ziel, die Befrei-
ung Rußlands von dem Bolſchewismus erreichen will. Hinter
ihm aber ſtehen, wie ſchon aus der Zuſammenſetzung der Omſ
kor Regierung hervorgeht. nicht jene Kreiſe. die man in der Vor
kriegszeit als ausgeſprochen deutſchfeindlich und damit als en
tentefreundlich anſehen mußte. Hinter ihm ſtehen beiſpielsweiſe
nicht die Kadetten, die eher in dem General Denikin im Sü-
den Rußlands ihren Mann erblicken. Die Anhänger Koltfchaks

„rechten Sozialrevolutio-

von ihnen produzierten land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe gegen
Jnduſtrieerzeugniſſe herzugeben. Dieſe Jntereſſen aber müſſen
ſie auf Deutſchland verweiſen. Zudem wird der verdäch-
tige Eifer der Entente ihnen offengrt haben, daß deren Ziel,
die Zerſtückelung Rußlands durch ihren Kapitalismus iſt, ein
Ziel, das ſelbſt der auf dem linken Flügel der Sozialrevolutio-
näre ſtehende deutſchfeindliche Kerenſki nach ſeinem kürzlich
veröffentlichten Aufruf an die Weltdemokratie bereits erkannt
hat.

Deutſchland und Rußland ſind Leidens-
gefährten geworden. Von dieſem Standpunkt ausgehend
müſſen wir ſchon jetzt verſuchen, auch unſererſeits zu Koltſchak
in Beziehungen zu treten. Wir dürfen nicht wieder ſo kange
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führt, wie ich wiederholt betonte, über außerhalb Rußlands
bende ruſſiſche Untertanen deutſcher Abſtammung. die am
beſten geeignet ſind, die Voermittlerrolle zwiſchen der Heimatihr Naie und ihrer ruffiſ
wenigſtens Wege zu dieſem

Gue Warnung des Reichskohleukomnmiſſars.

Jn einem Telegramm an das Wirtſchaftsmimiſterimm ſagt
der Reichskohlenkommiſſar über die Folgen der
Annahme der feindlichen Bedingungen:

Aus der deutſchen Kohlen wirtſchaft wiärd
ein ſo großes Stückhexraus genommen werden, daß
trotz äußerſter Ei des Kohlenverbrauches die Eifen
bahnen, Gasanſtalten, in L er rebrände und der Landwirtſchaft nux noch ein ge er
Bruchteil des Vedarſs der Jnduſträe gedeckt werden
fönnte. Die ließen ſich Uar vorausſehen: Es würde ein
Zuſtand eintreten, der weit ſchlinmner iſt, als alle bisher da
eweſenen Zuſtände. Die ſchärfſten Einſchränkungen des Ver-Fyreweſen- weithegende Sperrſtunden für Haus und Strom-

abgabe, weiterer Zuſannmenbruch der Verſorgung von Haus
bränden und der Landwirtſchaft, vollkommene Stillegung eines
großen Teiles der Jnduſtrie. Einſchränkung der Betriebe in
der geſamten Induſtrie würden das ganze Wirtſchaftsleben des
deutſchen Volkes nicht nur von jedem Aufſtieg ausſchließen,
ſondern auf einen bisher auch in den ſchlimmſten Monaten noch
nicht erreichten Zuſtand dauern d herabdrücken. An eine Ent
wicklung der Produktionsfähigkeiten wäre nicht zu denken. Die
Erwerbsloſigkeit würde immer weitere Kreiſe
umfaſſen. Ein ſinanzieller Aufbau und damit eine Srfül
lung der finanziellen Friedensbedingungen
würde vollkommen unmöglich ſein. Deutſchland
würde aus den ſchlimmſten pplitiſchen Anruhen nicht heraus-
kommen. Zuſammenfaſſend: Die geſtellten Kohlenförderungen
ſind unerfüll bar. Die Grenze der Leiſtungs-
fähigkeit liegt, wie in der erſten Antwort ausgeführt wurde,
bei 20 Millionen Tonnen GWiedergutmachungskohle)
unter der Vorausſetzung daß Oberſchleſien und das Saargebiet
beim Reiche bleiben nd die Enferheiniſchen Kohlengebiete
(Köln, Aachen, Niederrhein) nicht der Verfügung der interelli
ierten Zivilverwaltung des beetzten Gebietes unterliegt. Dieſer
Anſicht des Reichskohlentomneiſſars pflichtet die Wäedergu
machungskommiſſton einſtimmig bei. J

Proie der deutſchen Krlonialgeſellſchaft.

Die Deutſche Kolvnialgeſellſchaft erhebt in einem Tele
gramm an die Reichsregierung ſchärfſten CEinfpruch gegen die
verleumderiſchen und unwahren Behauptungen, mit denen diegegneriſchen Mächte die Annexion des renhchen Koboniglbeſitzes

bemänteln. Sie proteftiert außerdem nachdrücklichſt dagegen,
daß die Gegner auch nach dem Friedensſchlußß deutſches
Privateigentum im Ueberſee zu liquidieren beab-
Fichtigen. Nach wie vor hält ſie an der Forderung feſt, daß
Deutſchland auf Grund ſeiner 30jährigen, auch von gegneriſcher
Seite anerkannten Leiſtungen berechtigten Anſpruch auf Kolo-
wri clbeftt hurt.

Die Pariſer Preſſe zerbricht ſich den Kopf darüber, vb
Deutſchland unterzeichnen wird oder nicht. Sie ſcheint haupt
ſächlich unter dem Eindruck einer Weimarer Meldung der
„Franikf. Ztg.“ zu ſtehen, noch der die deutſche Delegation ein
ſtemmig boſchloſſen habe. den Friedensvertrag nicht zu unter
zeichnen und der Regierung eine in dieſem Sinne gehaltene
Denkſchrift zugeſtellt habe. Echo de Paris“ fragt u. a.,
ob der Friedensvertrag, ſelbſt wenn Deutſchland ihn unter
zeichne, aufrechterhalten werden könne. Der ganze Vertrag be
ruhe auf dem Pakt der Geſellſchaft der Nationen. Es ſei ſehr
möglich, daß der amerikaniſche Senat dieſen Pakt
nicht annehmen würde. Es ſei ferner fraglich, ob die
Neutralen, ſelbſt nach Unterzeichnung des Vertrages, in die
Geſellſchaft der Nationen werden eintreten wollen. Die Ge
fellſchaft der Nationen ſei ein Pflaſter, mit dem man alle Wun
den Europas verdeckt habe um notwendige chirurgiſche Ein
griffe verſchieben zu können. Falle dieſes Pflaſter ab, ſo wür
den die Wunden ſich wieder öffnen. Es wäre beſſer geweſen,
eine andere Behandlung vorzunehmen.

Höchſt bemerkenswert iſt auch eine Auslaſſung des
„Matin“, der erklärt, wenn die deutſche Regierung und Na
kionabverſammlung der Anſicht wären, daß Deutſchland noch
eine Friſt von 14 Tagen benötigt, um die Beſtimmungen
genauer zu. prüfen, ſo werde die Entente vielleicht darauf ein
gehen, unter dem Vorwande, daß trotz der Gefahr einer ſolchen
Konzeſſion, die nationale Konſolidierung des deutſchen Volkes
der Verpflichtung Deutſchlands der Entente gegenüber einen
ſtärkeren Rüchhalt geben würde. Matin“ drückt aber ebenfalls
die Befürchtung wus, deß der amerikaniſche Senat die
Völlkerbundsklaaſſel nicht gutheißen würde und damit der
ganze Vertrag hinfällig wäre.
Schmähungen der engliſchen Preſſe gegen Deu-ſchland.

Die Leltartikel aller Londoner Blätter ſtellen es in An
lähnung an die Manteinote der Entente als vollendete Tatſache
hin, daß Deutſchland die alleinige Schuld am
Kriege trägt. Die rechtsſtehenden Blätter ergehen ſich in
Schmähungen gegen Deutſchland, die alles bisher
d eſene übertreffen. Daily Expreß“ ſchreibt: Ohne
Batrafung gibt es keine Sicherheit gegen ähnliche Verbrechen.
Ohne Wiedergutmachung würde ein in ſich intaktes Deutſchland
über diejenigen triumphieren, die es aus Luſt und Uebermut
ruiniert hat. Die „Times“ ſagen, das deutſche Volk, das den
Krieg und alle Verbrechen mit Begeiſterung unterſtützt hätte,
ſei vollkommen mit verantwortlich. Es ſei zu hoffen, daß die
Strafen ebenſo ſtrikte lauten wie die veröffentlichte Mantelnote.
„Daily Telegraph“ ſchreibt: Verbrecheriſche Stagten wird
es geben, bis internationale Abmachungen ein für alle mal für
Verhind erung ſorgen. Linksftehende Blätter äußern ſich in
einem ähnlichen Sinne

Engliſche Frazen gegen die ernente Blockade.

Jnu einer Proteſtverſammlung von Frauen gegen die Blokade,
die am Montag in London ſtattfand, erklärte die Präſidentin, Miß
Swanwick, es ſei die Aufgabe der Frauen darauf zu achten, daß der
Sieg die Engländer nicht zum verhaßteſten Volk der Welt mache.
Wenn die Regierung nichts tue, ſo ſei es die Aufgabe der Frauen,
ſie zu ſtürzen. Aus Wien war ein Telegramm der Frau Dr. Ethel
Williams eingelaufen, in dem dieſe erklärte, daß ſich 80 Prozent
der Mütter Wiens im

iele zu weiſen.
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Beſetzung bis zur Auſnahnte in den Bölkerbuns.

Heimat zu übernehmen oder Leumſigt werden ſoll.

an die Militärkommiſſion und den Senat guf de Notwendigkeit hin

ſchichte geweſen.

tik übergegangen, die Schul d an den Vorgängen vom Montagabend

Kütler W ande dauernden Hungers befänden, da verhaftet worden Knd, angeblich als Vergeltung dafür, daß die
alles für die Kinder geopfert werde. Deutſchen die oberſchlefiſche Grenze gegen Polen geſperrt hätten.

Pariler Meldungen befagen, daß die Höhe der Veſetzungs
truppen, die in Deutſchland verbleiben werden, 119 000 Mann
beträgt. Jhr Aufenthalt wird auf ſechs Monate bemeſſen, da nach
Ablauf dieſer Friſt die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund

Wie die „Newyork Times“ mitteilt, hat Baker in einer Rede

gewieſen, daß Amerika ein Heer von einer halben Million Mann zu
unterhalten hat. Er teilte mit, daß die Regierung plane, Antwerpen
und Rotterdam (7) zur Vaſis des Befetzungshecres in Deutſchland
anſtelle franzöſiſcher Häfen zu machen.

Veröffentlichung der Friedensbedingungen in
Paris und London.

Verſailles, 19. Juni. „Temps“ meldet, daß die Regierung der
Alliierten beſchloſſen habe, die Friedensbedingungen mit den abände
rungen am glichen Text vom 7. Man zu ver öffentlichen. Dieſe
Bedingungen ſind das letzte Wort der Allierten, ihre Veröffent-
lichung wird gleichzeitig in Paris und London in den morgen früh
erſcheinenden Zeitungen erfolgen. Um den engliſchen Blättern zu
geſtatten, den Wortlaut der Friedensbedingungen zu ſetzen, iſt ein
Flugzeug mit 45 Exemplaren des Vertrages heute nachmittag nach
London abgeflogen. Das in engliſcher und franzöſiſcher Sprache ab-
gefaßte Dokument beſteht aus 426 Seiten und vier Karten.

Es wird ein neuer Krieg kommen
Der ſozialiſtiſche Daily Herald“ ſchreibt zu den abgeänderten

Friedensbedingungen Wenn die herrſchenden Mächte Frieden und
Abrnſtung wünſchen, ſo ſollen ſie Frieden machen und abrüſten. Wenn
ſie an Gerechtigkeit glauben, würden fie auch gerecht handeln, anſtatt

nur davon zu ſprechen. ä ſie ein Caos angerichtet
und es Friede genannt. Sie ſind weder den Jdeen, die ſie Deutſch
land vorhalten, untren Sie ireten nieder, wie Deutſchland in ſeinen
ſchlimmſten Zeiten, weil ſie ſtark ſind. Es wird ein neuer Krieg kom
men, wenn die Demokratien nicht zur Macht gelangen.

Mornliſche Schamtoſigkeit in Serbien.
Die moraliſche Schamloſigkeit in Serbien beweiſt die Mel

dung des ſüdſlawiſchen Preſſebureaus aus Velgrad, wonach der Jah-
restag des Attentats von Serajewo im ganzen Lande feſtlich began
gen wird.

Die Verſailler Ausſchreitungen wohl vorbereitet!

Verſailles, 149. Juni. Wenn man die Vorgänge vom Mon-
tag noch einmel RNevue paſſieren läßt, ſo muß man immer mehr zu
der Ueberzeugung kommen, das Ganze eine wohlinſzenier-
te Geſchichte geweſen iſt. on die Varrikaden aus Pflaſter-
ſteinen und Bohlen auf der Chauſſee bei Whevreloup, vie beſtimmt
waren, die Automobile aufzuhalten oder einen Anfall herbeizuführen,
ſprechen Bände. Dann hätten die Behörden auch hinreichend Zeit ge
habt, die nötigen Sicherheitsmoßregeln zu treffen. „Petit Pariſten“
läßt die Ausrede von nur ungenügenden Kräften, die zur Verfügung

n hätten, nicht gelten. Das Blatt erklärt, wenn Mangel an
oliziſten und Soldaten geweſen wäre, ſo hätte man die Feuerwehr

heranholen können. Ein Teil der Verſailler Gendarmerie hätte
un beſchäftigt in der Kaſerne geſeſſen. „Jnformation“
ſtellt die Frage, wie konnten die Manifeſtanten am Montag vergeſſen,
daß die feindlichen Abgeordneten ſelbſt in der Kriegszeit den Schutz
der Jmmunität genießen. Man kann nur mit „Jnſormation“,
„Petit Pariſien“ und Populaire wiederholen: Die ſchmachvollen
wnſten Ausſchrektungen ſind eine wohlvorbereitete und überlegte Ge

Wie zu erwarten war, iſt man aber zu der alten franzöſiſchen Tak

auf die Deutſchen abzuwälzen. Es hat ſich auch der
„Autgenzenge“ gefunden, der geſehen haben will, daß einige der jungen
Sekretäre und Mädchen den Franzoſen die Junge her ausge
ſteckt lange Naſen gedreht und ironiſche Abſchiedsgrüße zuge
winkt haben ſollen. Auch wird erklärt, die deutſche Delegation habe
ungefähr „halb Verſailles“ angekauft und rieſige Mengen von
Lebensmitteln ufw. mit nach Deutſchland genommen. Ueber
dieſe Beſchuldigungen erübrigt ſich, auch nur ein Wort zu verlieren.
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Rücktritt des italieniſchen Kabinetts.

Rom, 20. Juni. Reuter. Jnfolge Mißtrauensvotums
der Kammer iſt das italieniſche Kabinett zurückgetreten.

Jtalien marjchiert nicht gegen Dentſchland.
Wie aus Bern zuverläſſi verlautet, weigert ſich Jta-

lien, an einem Vormarſch nach Deutſchland im Falle der
Ablehnung der Unterzeichnung teilzunehmen. Die ita-
lieniſchen Trunpen werden keinen weiteren Gebietstell mehr
beſetzen und Jialien wird auf keinen Fall bei einem Wiederauf
leben T Krieges in einem Deutſchland feindlichen Sinne mehr
mitwi

Her bedrängte Men.
Die Stimmung gedrüickt aber nicht hoffnungslos.

Nach Meldungen aus Weſtpreußen iſt dort die Stimmung ſehr
gedrückt, aber nicht hoffnungslos. Man hat jetzt auch noch den feſten
Willen, beim Deutſchen Reich zu bleiben, insbeſondere lehnt die Be
völkerung den Freiſtaat ab. Man befürchtet, daß es zu Blut
ver gießen zwiſchen Weſtpreußen und Polen kommen dürfte. Die
deutſchen Freiwilligenwerbände verſtärken ſich immer mehr. Die Be
völkerung fordert die Regierung auf, den Frieden unter keinen
Umſtänden zu unterzeichnen.

Die Haltung der Danziger Arbeiter.
Die Danziger Arbeiterſchaft faßte in mehreren Verſammlungen

einſtimmig den Beſchluß: Die Veiriebs-, Arbeiterräte und Ange
ſtellienausſchüſſe beſchließen im Verein mit dem Vollzugsausſchuß,
ein ev. bewaffnetes Vorgehen der Militärkaſte gegen irgendeinen
feindlichen Einmarſch in Weſtpreußen mit dem allgemeinen General
ſtreik zu beantworten. Die Eiſenbahner und die Mehrheitsſozialiſten
geben die Erklärung ab, deß ſie dieſem Beſchluß zuſtimmen.

Ganz Pommern muß dentſch bleiben.
Jn einer vom Heimalbund Pommern einberufenens interpar

detiſchen Verſammlung in Stettin wurde einſtimmig folgende Ent
ſchließung anganommen: „Eine große interparteiiſche Verſammlung
von deutſchen Frauen und Männern Stettins weiß ſich einig in dem
heiligen Willen, das Deutſchtum hochzuhalten und den deutſchen
Brüdern in der furchtbaren Stunde der Gefahr treu zur Seite zu
ſtehen. Die Stettiner haben zu der deukſchen Regierung und zu den
Parlamenten das größte Vertrauen, daß ſie alles tun werden, eine
Zerſtückelung des deutichen Oſtens zunichte zu machen. Ganz Pom
mern wehrt ſich gegen eine polniſche Landesgrenze, die den Raub von
Lauenburg fordert. Ganz Pommern muß deutſchbleiben.“

5000 Deutſche in Poſen verhaftet.

Aus Warſchau wijxd gemeldet, daß in Poſen 5000 Deutſche

Falſche Gerüchte
Breskau, 19. Juni. Jn Verlin waren geſtern Gerüchte ver

breitet, denen zufolge die Provinz Oſtprerßen, Weſtpreußen und der
Netzed tritt als Freiſtaat Preußen-Nord, Schleſien und Poſen als
Freiſtant Preußen Süd erklärt werden ſollten. Dieſe Gerüchte hatten
ihren Weg ſowohl zur Reichsregierung und zur preußtſchen Regierung
als auch in Teile der deutſchen Preſſe gefunden. Vom Oberpräſidium
ſowohl als auch vom Reichskommiſſariat für Schleſien und Weſt
preußen werden dieſe Gerüchte, ſoweit ſie Schleſien und Woſen be

treffen, mit aller Entſchiedenheit in Abrede geſtellt. Die verantwort
lichen Kreiſe des deutſchen Südoſtens denken nicht daran, ſich in der
Stunde der Not vom gemeinſamen deutſchen Vaterland zu trennen,
Sie werden ihre Pflicht bis zum letzten tun.

EutenteGold in Oberſchleſten.
Die Vorbereitung für die Volksabſtimmung.

Gerade zur rechten Zeit kommt eine Enthüllung, die geeignet iſt,

den Wert des „Zugeſtändniſſes“, das die Entente uns durch Be
willigung einer Volksabſtimmunmg für Oberſchleſten ge
macht hat, ins rechte Licht zu rücken. Die „Neue Oberſchleſ. Volks
ztg.“ in Ratibor veröffentlicht Dokumente über die Treibereien
der Enkente in Oberſchleſien, deren Jnhalt für ſich ſelbſt ſpricht. Sie
beginnt mit einem Bericht des franzöſiſchen Schriftſtellers Maurice
Barre., in dem wir folgende Stellen finden:

„Dr. Dillon vom Daily Telegraph hat mir im Februar ge
ſchrieben, Sie möchten ihm Leute für die polniſche Propaganda mit
engliſchen Geld in Obkerſchleſien werben. Der Polenführer, mit dem
ich auf der Redaktion der Berliner polniſchen Zeitung eine mehrſtün
dige Unterredung hatte, glaubt, daß es zu einer Abſtimmung
kommt, wenn ſich Deutſech und Polen allmählich erholt hätten, und
dann würde das engliſche Gold und die franzöſiſche Propaganda von
Barres ihre Wirkung getan haben. Der Oberſchleſier an und für ſich
iſt ein nichtbeſtändiger Menſchenſchlag und iſt materialiſtiſch veran
lagt. Die Entente wird die Propaganda genan
durchführen. De Franzoſen ſelbſt unterſtützen die polniſche Be
wegung in jeder Weiſe.“

Ein Beweis für die Arbeit des engliſchen Geldes
in Oberſchleſäen iſt folgende Stelle

„Das Geld ging Jhnen zu. Für 1500 weitere Perſonen in Oppeln,
Beuthen und Ratibor ſchicken wir es durch Ch., und man ſagt uns,
daß es ſeine Wirkung tut. Je weniger wir mit einer etwaigen Volks
abſtimmung warten, um ſo ſicherer ſind wir, daß die Deut
ruojwh i Uslung ben jpriing 42 a un 12zun Us(p
Machen Sie den Detuchen klar, daß wir den Oberſcheſiern ihre Habe
konfiszieren werden und die jungen Leute zu arbeiten zwingen, in
dem wir ſie nach Frankreich ſchaffen. Wir können nicht dulden, daß
ein ſo großes Land wir Deutſchland uns Widerſtand leiſtet. Grüßen
Sie S., der Juſtizrat Czap la ſchreiben wird. Jch ſchicke ihm
die nötigen Fonds.“

Dann heißt es weiter an anderer Stelle: Außerdem wird Char
ley, der mitkommt, das Nötige für die Streiks inſzenieren. Unſer
Kollege Wiklliams iſt der Ueberzeugung, daß die Schleſier ſich an den
Polen rächen wollen, aber ſie werden es nicht können, weil wir
die Unzufriedenen deportieren, ebenſo wie wir es am
Rhein machen, und jede Zeitung, die heute noch für Deutſch
land eintritt, wird von uns ausgeſchloſſen.

Engliſche Blätter über die Lage im Oſten.
Amſterdam, 20. Juni. Engliſche Blätter ſchildern die Lage

an der deutſch polniſchen Grenze als ſehr Frätiſch. Veide Teile
haben umfafſende inilitäriſche Borbereitungen getroffen und ſind zum
Kampf eniſchloſſen. Man erwartete deutſcherſeits einen polniſchen
Angriff. Die mäli täriſche Leäütung der deutſchen Grenz
ſchutztruppen habe ſich jedoch derartig geſichert, daß ein Ueberſall
der Polen auf deutſches Gebiet ausgeſchloſſen erſcheine.

Von polniſcher Seite wird insbeſondere im Raume von Thorn
eine lebhafte Tätigkeit entfaltet. Weſtlich der Stadt wurden bereits
polniſche Patrouillen beobachtet. Die Feſtung Thorn wird ſtändig
in großer Höhe von polniſchen Fliegern überflogen. Auch bei Oſtro
wo bauten die Polen neue befeſtigte Stellungen auf.

Die Erregung auf beiden Seiten hat ihren Höhe-
punkt erreicht und es bedürfe nur eines kleinen äußeren Anlaſſes,
um den Kampf zwiſchen Deutſchen und Polen zu entfeſſeln.

Beilegung des Erfurter Zwiſcherfalles.

Jn den Verhandlungen zwiſchen dem Miniſter der öffentlichen
Arbeiten und den Vertretern der Erfurter Beamten und Arbeiter iſt
eine Einigung auf folgender Grundlage exzielt worden:

Die am Sontag als Dezernenten und als Präſident der Eiſen
bahndirektion umrechtmäßig eingefezten Beamten und Arbeiter treten
fofort von ihren Poſten zurück, ſo daß die ordnungsmäßig
beſtellten Veamten ihre Jemterwiedereinnehmen,
Der Miniſter entfendet einen Kommiffar nach Erfurt zur Unterſuchung
der erhobenen VBeſchwerden und tritt bei der Reichsregierung für die
Zurückziehung der Regierungstruppen ein. Die
Beamten und Arbeiterorganiſationen Ldeiſten dagegen Gewähr für

volle Aufrechterhaltung des Betriebes und für Ruhe und Ordnung
bei der Eiſenbahn.

Nebergreiſen der Kiſenbahnerbewegung auf
Weimar und Jeng.

Die Eiſenbahnerbewegung hat auch auf andere Teile des Erſur-
ter Effenbahndirektonsbezirks, vor allem auf Jena übergegriffen.
Dort iſt ein Streik entſtanden und der Eiſenbahnverkehr
zwiſchen Weimar und Jena iſt eän geſtellt. Es ver
lautet, daß auch auf anderen Strecken des Eiſenbahndireltionsbezirks
Erfurt der Eiſenbahnverkehr infolge Streifs unterbrochen werden ſoll.

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Weimar u. g.: Während in Erfurt
die Wiederherſtellung geregelter Verhältniſſe nach dem Einrücken
der Truppen des denerais Waercker glatt vor ſich ging, ſind in Jeng,
das ſi chim rememehr zum Hauptfitz des Radikakismus in Thüringen
entwickelt, die Erfenbahner in den Ausſtand getreten. Der Verkehr
auf der Saalebahn, d. h. der Berkehr Berlin- München über Probſt
zella ruht. Eine Deputalion der Eiſeubahner in Weimar verhandelt
in Weimar mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Hirſch und dem
Eiſenbahmniniſter Deſer.

Auch in Weimar ſrreiten die Eiſenbahner
Weimar, 19. Juni. Seit heute mittag 4 Uhr befinden ſich die

Eiſenbahnarbeiter und ein Teil der Beamtenſchaft im Streik als
Proteſt gegen das Eingreifen der Regierungstruppen in Erfurt. Die
noch unterwegs befind ichen Züge werden vorläufig noch abgefertigt,
ſo daß eine große Zahl der Teilnehmer der Nationalverſammlung
und der Preſſe Weimar noch rechtzeitig erreichen konnten.

Generalſtreik der Berglente im Waldenburger Bezirk
Waldenburg, 19. Juni. Die Vergleute des Waldenburger

Jnduſſtriebezirks ſind heute wegen Lohnforderungen in den General
ſtreik eingetreten.

Die Regierungskriſis in Braunſchweig beigelegt.
Die neue Braunſchweiger Regierungskriſis ſcheint überwunden zuſein. Nachdem Miniſterpräſident Dr. Jaſper auf die Angriffe

der Unabhängigen und Kommuniſten mit ſchwerwiegendem Beweis
material geantwortet hatte, billigten die beiden bürgerlichen und mehr
heitsſozialiſtiſchen Fraktionen des Landtags ſeine Politik in allen



Teilen uns ſprachen ihm ihr volles Vertrauen aus. Nach ierkwene
ſtürmiſcher Ausſprache wurde ein Antrag des Unabhängigen Oerter,e Miniſterpräſidenten das Vertrauen der ſende Wreleee 87

fprechen, n die Stimmen ſeiner Parteifreunde abgelehnt. DaJeden werde n Antrag des Demokraten Ranneburg, wonach

i ung den beiden unabhängigen Volksbeauftragten
Junker und Gericke ihr Vertrauen verweigert, von den beiden
bürgerlichen Fraktionen gegen die Stimmen der Anabhängigen ange
mommen, d ſich die Mehrheitsſozialiſten der Abſtim ent
hielten. Die Poſition des Präſidenten Dr. Jaſ per iſt
wie je zuvor.

Hamburg, 19. Juni. Als Folge der überhand nehmenden
im wird am 20. Juriabends der Belagerungszuſtand über das geſamte Freihafengebie

verhängt.

Tagung des alten Bergarbeiterverbandes.
Die „RheiniſchWeſtf. Zig.“ meldet aus Viele feld: In der

Generalverſammlung der Bergarbeiter Deutſchlands wurde in na
mentlicher Abſtimmung mit 177 gegen 80 Stimmen ein von der Dp
poſition beantragtes Mißtrauensvotum gegen den Vorſtand abge
lehnt und dieſem mit dem gleichen Stimmenverhältnis das Vertrauen
ausgeſprochen. Einſtimmig angenommen wurde eine Entſchließung
die die Aufrechterhaltung der Disziplin als Fundament des Verbandes
bezeichnet und ſich gegen wilde Streiks auf Grund des Mehrheitspro
gramms icht. Die Generalverſammlung fordert ferner die un
verzügliche Aufhebung des Velagerungszuſtandes im Induſtriegebiet
Abgelehnt wurde ein Antrag, für die letzten Streiks Unterſtützungen

zahlen. Zur Frage der Verkürzung der Arbeitszeit wurde einAnteg angenommen, der die Einführung der Sechsſtundenſchicht
dis ſpäteſtens den 1. Januar 1920 fordert, jedoch mit der Maßgabe,
daß die Verkürzung nur international durchzuführen ſei.
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Abflauen des Streiks
Der Streik der Vergarbeiter des Rordens iſt beendet

während die Ausſtände im Loiregebiet und im Süden nur in gerin
Umſange einſetzten und ebenſo wie der Streik der MetallarbeiterAen baldigen Abſchluß finden dürften.

Aus Stadt und Amgebung
Neues Stadtgeld.

Ein Teil des weuen Stadtgeldes der Stadt Merſeburg iſt ange
kommen und zwar 50 Pfg und 5 Pfg.Scheine. Dieſelben ſind
ausgegeben an größere Betriebe und öffentliche Kaſſen. Es iſt er
hältlich in der Kämmereikaſſe und der Städtiſchen Sparkaſſe. Unter
ſchiedlich gegen früher haben alle drei Sorten (50 Pfg., 10 Pfg., 5 Pfg.)
gleiche Größe. 50 PfgScheine ſind gelb, die andern ine haben
die gleichen Farben wie bisher. Außerdem unterſcheiden ſie ſich da
durch von den alten Scheinen, daß der Betrag nur einmal, größer
wie bisher, aufgedruckt iſt und zwar oben links.

Stadtverordnetenwerfannnlung.

Eine Sitzung der Stadtverordneten findet am Montag, den
23. d. M. nachmittags 5 Uhr im Stadtverordnetenſitzungsſaal im
alten Nathaus ſtatt. Die Tagesordnung iſt im Anzeigenteil bekannt

Erhöhung des Waſſerpreiſes.

Der Magiſtrat ſieht ſich infolge der Sbeigerung von Löhnen,
Kohlenpreiſen uſw. und infolge verminderter Waſſerabgabe r
zwungen, den Waſſerpreis vorbehaltlich der Genehmigung der Stadt
verordneten von 22 auf 30 Pfg. zu erhöhen.

Konzert.

in Frankreich.

Jm Garten der „Funkenburg“ findek am heutigen Freitag ein
Gartenkonzert, ausgeführt vom Seifert Orcheſter unter der bewährten
Leitung des Bayr. Militärmuſikmeiſters a. D. Seifert, ſtatt. Auch in
Zukunft werden in dem Garten, der vollſtändig neu hergerichtet iſt,
gute Konzerte abgehalten werden; es iſt alles geſchehen, den Gäſten
den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu geſtalten.

Eine Verſammlung des Kunſtvereins,

die am Mittwoch im Plenarſitzungsſaal der Regierung ſtattfand,
konnte über die beabſichtigte Auflöſung des Vereins nicht Beſchluß
faſſen, da ſatzungsgemäß die für dieſen Beſchluß erforderlichen zwei
Drittel der Mitglieder nicht anweſend waren. Nach Mitteilungen des
Reg.- und Geheimen Baurats Behren d in der Verſammlung ent
ſprachen die Erfolge des Vereins in keiner Weiſe den Mühen und
finanziellen Aufwendungen. Da der Verein in den Kriegsjahren
keine Beiträge erhoben hat, aber laufende Ausgaben hatte, iſt heute
ein Defizit von einigen hundert Mark vorhanden. Das Defizit
könnte durch den Verkauf einiger Oelgemälde und Steindrucke aus
dem Beſitz des Vereins gedeckt werden. Ebenſo wie der Berichter
ſtatter bedauerte auch der Regierungspräſident von Gersdorff,
die Jntereſſenloſigkeit der Bürgerſchaft gegenüber den Beſtrebungen
des Vereins. So wurde bei der letzten Ausſtellung, die Bilder im
Werte von 200000 Mk. umfaßte nur für 440 Mk. Vilder verkauft,
zudem von Vereinen für Verloſungen erworben wurden. Wenn der
Verein lebenskräftig bleiben ſollte, müſſe nicht nur das ſicher, insbe-
ſondere auch bei Schulen und Jugendpflegeorganiſationen, vorhan-
dene Intereſſe für Ausſtellungen von guten Reproduktionen geweckt
ſondern vor allem auch der auf 60 geſunkene Mitgliederſtand auf die
alte Höhe gebracht werden und eine Erhöhung des Jahresbeitrages
erfolgen. Der Vorſitzende erklärte ſich gern bereit, ſich bei begrün
deter Ausſicht auf Erfolg auch in Zukunft den Beſtrebungen des
Vereins zu widmen. Jn der Ausſprache waren mehrere Mitglieder
der Anſicht, daß man den Verein nicht auflöſen, ſondern ihn durch
Wiedergewinnung der früheren Mitglieder, Propaganda und Erhö-
hung des Beitrages wieder auf eine geſunde Baſis ſtellen ſolle.
Es wurde ſchließlich beſchloſſen, in den nächſten Monaten abermals
eine Verſammlung einzuberufen, die über die weiteren Geſchicke des
Vereins endgiltig beſchließen ſoll.

Eine neue Reichspoſtkarte.

Eine neue amtliche Poſtkarte mit Wertſtempel wird von der
Reichspoſt vorbereitet. Am 1. Juli werden, wie berichtet, Briefmarken
zur Erinnerung an die Nationalverſammlung zu 10, 15 und 25 Pfg.
ausgegeben. Auch die neue Poſtkarte iſt hierfür beſtimmt. Sie er
hält den Wert von 10 Pfg., wie ſie jetzt im Poſtverkehr verwendet
werden muß.

Erſatzleiſtung der Poſt ien Paketperkehr.
In der Erfatzleiſtung der Poſt im Paketverkehr iſt die Grenze,

bis zu der die einzelnen Poſtämter ſelbſtändig Erſatz leiſten Können
von 30 auf 100 Mk. erhöht worden.

Falſche FünfzigmarkReichsbanknoten,

Falſche Reichsbanknoten der Ausgabe vom 13. Nov. 1918 ſind
nach einer Mitteilung der Frankf. Ztg.“ in Umlauf. Dieſe Fälſchung
hat Waſſerzeichen im Papier, der Druck iſt aber dunkler als bei den
echten Sorten, in der Längsſeite iſt der falſche Schein eikwa 1 Milli-
meter länger, in der Breitſeite 1 Millimeter kärzer als der echte Schein.

Schutz den Telegraphenanlagen.

772 len. Hierdurch ſind empfindliche Skörnngen im Belriebe und
achteile für die Heeresleitung und das Publikum entſtanden. Das

Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich bedroht derartige Handlungen
mit hohen Strafen.

Denjenigen Perſonen, welche die Urheber ermitteln und
zur Anzeige bringen, ſo daß ſie zum Erſatz und zur Strafe herange
zvgen werden können, zahlt die Ober-Poſtdirektion Belohnungen,
deren Höhe nach der Schwere des Falls bemeſſen wird. Die Beloh
nungen werden auch dann bewilligt, wenn die Schuldigen wegen
jugendlichen Alters oder ſonſtiger perſönlicher Gründe gefetzlich nicht
beſtraft ver zum Erſatz herangezogen werden können, desgleichen,
wenn die Beſchädigung noch nicht ausgeführt, ſondern durch recht-
zeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Perſon verhindert worden
iſt. Bedingung bleibt nur, daß der Tatbeſtand ſoweit feſtgeſtellt
wird, daß gegen die Schuldigen eingeſchritten werden kann.

Wertpaketſperre.

Die e von Wertpaketen von Privatperſonen nach Ham
burg (mit Ausnahme ſolcher, die bares Geld oder Wertpapiere, Ur
kunden, Gold, Silber, Edelſteine oder daraus gefertigte Gegenſtände
enthalten) iſt vom 19. bis einſchl. 25. Juni geſperrt.

Der Guſtav Adolf-Verein für die Provinz Sachſen
hält am Dienstag, den 24. Juni, ſeine 75. Jahresverſammlung in
e le ab. Nachmittag 2 Uhr findet im St. Nikolaus eine öffent

e Verſammlung der Vertreter und Freunde des Vereins ſtatt, in
der verſchiedene Berichte erſtattet, Unterſtützungen bewilligt, Anträge
beſprochen und Wahlen h werden. Um 6 Ahr hält ß
Suprintendent D. Stolte- n Feſtpredigt in derMarktkirche und um 828 Uhr ſindet eben in der Marktkirche eine
Abendverſammlung ſtatt, in der Pfarrer Wättr v rk aus Dorpat über
die Kriegsnot der valtiſchen Kirche ſprechen wird.

Kinderbrandſtiftungen.
Trotz eindringlichſter Warnungen entſteht immer wieder eine

größere Anzahl von Schadenbränden durch Spielen von Kindern mit
Streichhölzern oder Feuer. Die Urſache liegt meiſt in der ungenü
genden Beaufſichtigung der Kinder, die zu gern die faſt in jedem Haus
halt leicht auffindbaren Zündhölzer zum Spielen benutzen. Den El
tern, Lehrern und Erziehern kann gar nicht dringend genug ans Herz
gelegt werden, die ihnen anvertrauten Kinder recht eindringlich vor
dem Spielen mit Streichhölzern und Feuer zu warnen und ihnen die
Folgen, die ihre Spielerei 27 kann, vor Augen zu führen. Auch
ſollten ſie darauf ſehen, daß die Kinder vom Spielen in der Nähe von
Feldſcheunen, Schobern (Diemen) und ferngehalten werden.
Gerade jetzt bei der durch den unglücklichen Ausgang des Krieges ver
urſachten Notlage des deutſchen Volkes und bei dem herrſchenden
Mangel an Rohſtoffen aller Art iſt es mehr als je geboten, jeden un
nötigen Verluſt an wirtſchaftlichen Gütern der Geſamtheit wie jedes
Einzelnen zu vermeiden. Auch das Abbrennen von Feuerwerkskörpern,
wie Fröſchen, Schwärmern, bengaliſchen Streichhölzern uſw, iſt eine
bei Stindern ſehr beliebte Unſitte. Es iſt genau ſo gefährlich wie das
Spielen mit Streichhölzern und ſollte daher verhindert werden.

Das Recht der Kommunalverbände zur Veſchlagnahme der Hand
bitttermaſchinen.

Der Landwirt T. aus der Nähe von Trier war verurteilt wor
den, weil er gegen ein Gebot, betreffend die Abgabe von Butter
maſchinen verſtoßen hatte. Die Entſcheidung der Strafkammer iſt
jetzt in der Hauptſache vom Kanmergericht für zutreffend erklärt
worden. Das Kammergericht führt u. a. aus, das Gebot des Kreis
ausſchuſſes, daß die Landwirte die in ihrem Beſitz befindlichen
Buttermaſchinen an beſtimmte Stellen abzuliefern haben, ſei rechts
wirkſam und ſtehe nicht im Widerſpruch mit der Verordnung über
die Bewirtſchaftung don Milch vom 3. November 1917. Die geſetz
liche Stütze des Gebots ſei in S 7 der Verordnung zu finden, deſſen
Vorſchriften gemäß S 41 ver Bekanntmachung über Speiſefette vom
20. Juli 1916 ergangen ſeien. Der Kreisausſchuß war befugt, den

tzern von Kühen in einzelnen Gemeinden vder im ganzen Kreiſe
ugeben. Milch unter beſtimmten Vorausſetzungen abzuliefern.

Machte er von dieſem Rechte Gebrauch, ſo durfte er auch Maßregeln
treffen, welche erforderlich ſchienen, um die Anforderung durchzu
führen. Ohne das Gebot, die Buttermaſchinen abzuliefern, würde die
Milchablieferung gefährdet erſcheinen, denn ſonſt ſei damit zu rechnen,
daß die Kuhhalter aus der Milch für ſich Butter herſtellen werden;
es ſolle das Verbuttern von Milch von ſeiten der Milchviehhalter mög
lichſt verhindert werden. Lediglich dann, wenn Butiermaſchinen der
Milchannahmeſtelle zur Benutzung gegeben werden, ſoll eine ent
ſprechende Vergütung gezahlt werden. Anders liege der Fall, wenn
den Kuhhaltern die Verwendung von Buttermaſchinen nur vorüber
gehend unmöglich gemacht werde, um ſtrafbare Handlungen zu ver
hüten. Solch ein Fall komme hier in Frage; dies ergebe ſich ſchon
aus der Anordnung, daß die Gegenſtände vor der Ablieferung be
ftimmungsgemäß gut eingefettet und mit einem dauerhaften Schild
verſehen ſein ſollen, um den Namen und Wohnort des Eigentümers
leicht feſtſtellen zu können. (Aktenzeichen S. 824. 16).

s

Eingefandt.
Wenige nur haben es je ausgekoſtet, wie erfriſchend und nerven

ſtärkend ein Luftbad wirk!. Für viele aber würde es die beſte
Medizin ſein, welche ſie einnehmen könnten, um ihren durch die An
ſtrengungen des Feldzuges, Unterernährung oder Ueberarbeitung ge
ſchwächten Körper zu kräftigen.

Sonnenbäder darf man nur auf Anraten des Arztes nehmen, da
dieſelben nicht auf jeden Körper günſtig wirken.

Lufkbäder aber ſind für jeden Menſchen geſundheitlich von großem
Nutzen. Aber auch ein Naturgenuß iſt es, im Schatten der ſchönen
großen Bäumen im Graſe zu liegen und ſich an dem ſatten Grün der
Bäume die Augen zu ſtärken. Leicht und frei wird der Kopf, und ge
kräftigt verläßt man das ſchöne Luftbad im Parkbad Leunaſtraße,
Heuſchlels Verg mit dem Bewußtſein, ſeinen Körper für die ge
zwungenen dauernden Entbehrungen entſchädigt zu haben.

den

Wettervorausſage
den 21.Sonnabend,

kühler.

Letzte Depeſchen
Ein Kabinett Hermann Müller

Ansſcheiden der Demokraten aus dem
Mehrheitsblock?

Berlin, 20. Juni. (Eig. Drahtber) Vis zur Stunde
hat der Reichspräſident noch niemand den Auftrag zur Vildung
eines neuen Kabinetts erteilt, doch glaubt man, daß der neue
Miniſterpräſident in den erſten Nachmittagsſtunden deſigniert
ſein wird. Jn den politiſchen Kreiſen werden drei Kandidaten
für die Nachſolgerſchaft Scheidemanns genannt: Reichsminifier
Noske, Reichsniniſter Da vid und der Vorſitzende der So-
zialdemokratifchen Partei Hermann Müller. Von ihnen
hat Hermann Müller die größte Ausſicht, mit der Bildung der

Juni. Verbreitete Gewitter, darauf

Eins der wichtigſten Verkehrsimnittel bilden die Reichs-Tele-
graphen- und Fernſprechanlagen. Dennoch werden dieſe Anlagen
vielfach vorſätzlich oder fahrläſſig befchädigt. Beſonders
häufig findet eine Zertrümmerung der Porzellanglocken durch Stein
würfe uſw. ſtatt; öfters werden auch Drahſſtücke auf die Leilungen
geworfen, in letzter Zeit wurden ſogar wiederholt Leilungsdrähle
aus den Telegraphen- und Fernſprechlinien herausgeſchniiten und

neuen Regierung betrat zu werden. Es iſt fraglich, ob es ge
lingen wird, das neue Kabinett noch heute vollſtändig zu bilden,
ebenſo ungewiß iſt es guch, welche Parteien in ihm vertreten
ſein werden. Da die Demokraten ſich in der überwiegenden
Mehrheit gegen die Unterzeichnung ausgeſprochen haben, dürf
ten ſte aus dem Mehrheitsblock austreten und in der neuen Re
gierung überhaupt nicht vertreien ſein. Das kommende Kabi-

einberuſfene Sitzung des

nett wird ſich vorausſichtlich nur aus Mehrheitsfogialifſen und
Zentrumsleuten zufammepſetzen. Die für heute r

riedensausſchuſſes
vermutlich verſchoben werden. Wann die Nationalver
ſammlung zuſammentritt, iſt zur Stunde noch ungewiß. Für
das Amt des Auswärtigen gilt Reichsminiſter Exzber
ger als der ausſichtsreichſte Kandidat, Freiherr von Richthofen
konmt dafür nicht mehr in Frage. Erzberger foll auch der Füh
rer derneuen Delegation ſein, die die Antwort auf das Ullima-
tum r und die Unterſchrift unter den Friedensvertrag
ſetzen ſoll. Von einer Abſicht des Reichspräſidenten, aus dem
Verhalten der Mehrheitsparteien den Schluß zu ziehen daß
er ſein Amt niederlegen müſſe, iſt an maßgebender Stelle nich
bekannt.

Das nene Kabinett wird unterzeichnen.

Graf Beruſtorff vorausſichtlich Miniſter
des Aeußeren.

Weimar, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) In politiſchen
Kreiſen wird erzählt: Aeber die Neubildung des Kabinetts läßt
ſich zur Stunde noch nichts beſtimmtes ſagen. Als neuer Mi
niſterpräſident wird der itsſozialiſt Hermann
Müller mit Graf Bernſtorff als Miniſter des Aeußeren
genannt. Es wird damit gerechnet, daß Noske mit Wiſſell
Dawid und Erzberger in das neu zu vbildende Kabinett
eintreten. Als feftſtehend gilt der Rücktritt Scheidemann s
und der demokratiſchen Miniſter mit Graf Vrockdorff, ferner
Giesberts und Landsbergs. Veſtimmt muß damit
gerechnet werden, daß der Rücktritt des Kabinetts die Annahme
der Friedensbedingungen zur Folge haben wird. (W. T. V.)

Auch Dr. David kandidiert als Miniſterpräſident.
Weimar, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) Wie W. T. B.

aus politiſchen Kreiſen hört, erfolgte der Rücktritt des Kabinetts
in der Sitzung des interfraktionellen Ausſchuſſfes, der zuſammen
mit dem Kabinett bis in die frühen Morgenſtunden tagte. Trotz
aller Vemühungen war es nicht möglich, die Mehrheitsparteien
anf eine für alle annehmbare Formel zu vereinigen. Unmitktel-
bar nach der Sitzung fanden unverbindliche Beſprechungen über
die neue Kabinettsbildung ſtatt, Wie verlautet, wurde ſchon
in dieſen Vefperchungen, an denen der Reichspräſident teilnahm
die Lage dahin geklärt, daß mit der Anterzeichnung des Frie
densvertrages zu rechnen iſt. Jin Anſchluß an die unvperbind
lichen Veſprechungen, die ſchon in der Nacht zwiſchen den Par
teiführern gepflogen wurden, iſt der Soziagkdemokrat Hermann
Müller damit beſchäftigt, ein Kabinett zuſtande zu bringen. Es
wird davon gefprochen, daß Noske im Amt bleiben wird.
Von anderer Seite wird der bisherige Reichsminiſter Da vid
als Kandidat für den Poſten des Miniſterpräſidenten genannt.

Eine letzte Note des Grafen Brockdorff.
Verſailles, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) Heute vor

mittag iſt in Verſailles eine an Clemencregn gerichtete Note
des Grafen Brockdorff überreicht worden, worin auf zahl
reiche Widerſprüche in der am 16. Juni der deutſchen Dele
gakion übergebenen Urkunde hingewieſen und eine fofortige
ſchriftliche Aufklärung über die ſtrittigen Punkte gefordert wird.

Die Erklärung der Sachverftändigen.
Weimar, 20. Juni. Die unterzeichneten durch das Ka

binett nach Weimar finanziellen und wirt-
ſchaftlichen Sachverſtändigen, die auch an den Be
ratungen in Verſailles teilnahmen, haben die Antwort der En-
tenteregierungen einer eingehenden gemeinſamen Prüfung un
terzogen. Sie ſind dabei zu dem Ergebnis gekommen. daß
auch die neuerdings abgegebenen Erklärungen an den urſprüng-
lichen Friedensbedingungen der Gegner nichts Weſentliches ge
ändert haben. Die Sachverſtändigen ſind einſtimmig der
Ueberzeugung, daß dieſe Bedingungen unerfüllbar ſind
und den völligen wirtſchaftlichen Ruin Deutſchlands herbeiführen
müſſen. Sie empfehlen daher dem Kabinett, die Friedensbedin
gungen abzulehnen. gez. Wilhehn Benkenberg, Louis
Hagen, Ewald Hilger, Emil Georg v. Straußz, Max Warburg,
Wilhelm Cuno, Philipp Heineken, Georg Luebſon, Franz Urbig,
Otto Wiedfeldt, F. H. Witthoeft.

Verkehrnngen der Schweiz.
Bermn, 20. Juni. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.) Am

23. Jmmni abends läuft die Friſt ab, innerhalb deren Deutſchland
die Annahme oder Ablehnung der Bedingungen zu erklären hat.
Wie auch die Entſcheidung fallen wird, ſo beſteht in dieſer Zeit
die Möglichkeit von Unruhen in Deutſchlaud, und daß
dieſe nach der Schweiz übergreifen können. Der
Bundesrat hat deshalb zum Schutze der Nordgrenze auf den
23. Juni Truppen aufgeboten. Der Bundesrat hofft,
daß das Aufgebot nur von kurzer Dauer ſein wird und die
Truppen bald wieder entlaſſen werden können.

Wilſon nach Paris zurütckaereiſt.
Amſterdam, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) Havas mel

det aus Brüſſel, daß Wilſon geſtern abend 16.45 nach
Paris abgereiſt ift.

Zum Rücktritt des italieniſchen Kabinetts.
Rotterd.am, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) Nach Mel

dungen aus Rom wird über den Rücktritt des italieniſchen
Kabinetts noch berichtet: Orlando hatte der Kammer eine
Geheimſitzung vorgeſchlagen, um über ſeine auswärtige Politik

g

n

zu beraten; gleichzeitig ſtellte er die Vertrauensfrage. Die
Kammer verwarf den Vorſchlag mit 259 gegen 70 Stimmen.
Darauf erklärte das Kabinett ſeinen Rücktritt.

Die Bolſchewiſten räumen Dünaburg.
London, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) Laut Reuter

meldung räumen die Volſchewiſten Dün ab urg. 48
Angriffe der Tſchechen in Ungarun.

Budapeſt, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) Das Ungar.
Korr. Büro meldet: Die tſchechiſche Heeresleitung zwingt trotz
des entſchiedenen Befehls der Entente ihre Truppen noch fort
gefetzt zum Angriff. Zur Begegnung dieſer Angriffe ſind unſere
eigenen uppen gezwungen, mit BVerteidigungskämpfen zu
antworten. Die Verteidigungskämpfe waren von Erfolg be
gleitet.

Heimkehr deutſcher Orienttruppen.
Verlin, 20. Juni. (Eig. Drahtber.) Nach einem Tele

gramm des Admirals Hopmann aus Saloniki ſind 195
Offiziere 3816 Mann der Salonfkitruppen am 10. Juni von
Gibraltar nach Hamburg abgefahren. Der Reſt von 190 Offi
zieren m 1852 Mann erwartet das nächſte Schiff von Kon
ſtantinopel.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Vekanntmachung.
An Stelle des Dr. med. Hein

in Kötzſchlitz iſt Herr Dr. med.
Orlos, daſelbk, als Kaſſenarzt
von uns angeſtellt worden.

Merſeburg, den 12. Juni 1919.
Der BVorktand

d. Landkrankenkaſſe Aerſeburg
v. Nichter, Vorſitzender.

Das von der verwitweten
Senior Johanna Herbeck geb
Philippi in Schafſtäst fürStudierende gekiftete Stipen
dium im Betrage von etwa
s jäbrlich, i vom l JuliJs. ab von zu verleihen.See zum Empfange find

Abkömmlinge er Familien
Herbeck und Philippi eventl.
Predigerföhne aus dem Bezirke
des ehemaligen Hochſtifts
Merſeburg. Bewerbungen ſind
umoebend uns einzureichen.
Lau-hſtedt, den 18. Juni 1919.

Leere Tonnen

Städt. Lebenemittelverteilung,
Gr. Ritterſraße 5.

La. J 17 37
Große Röbel Auktion.

Am Wauntae, den 33. Juni
1919 3 Ahr nachmittags werde
ich in Keuſchberg b. Dürren-
berg Leipzigerſtraße Nr. 1 a
nachſtebendesegenſtände öffent
lich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern u zwar:

2 Schränke, 10 Stühle, 4
Ti'che, 2 Gophas, 1 Schlaf-
ſopha, 10 Bettſtellen mit
Matratzen, eiſ. Bettſtelle,Linoleum: eppich, mehrere
Spiegel, 1Bertikow, Küchenſchrank, 1 Küchentiſch, 6

1 Drehrolle m.
2Tiſchen, ſowie verſch. andere
Wirt ſchaftsgegenſtände.

Im Auftrage des Beſitzers:
Albert Frauke,

veeidigter Anktionator.
J Bierſeburg.

Gas und
Waſſerleitungen

ſowie

9

Veränderungen

R
4

e werden ſachgemäß
u. preiswert ausgeführt.

Carl Möser,
Suſtan gen a eſchäft,

rkt 27.e e ehe
Prima reinen Kakao

Himbeer und Eisbonbon
verkanft Sonnabend

Frau Martha Hoffmann
Reichardis Faoroladengerchkſt

Gottharötſtraße 14, 1. Et.

Prima echte

RemyKeisGtarke
in Stücken n, O Orig ginal-Pa ckung,
Pfund A6 36. Gegen Nach-
nahme gibt ab

Walten Braun me
Vornſtedt bei Eisleben.

e

Hygiene der Ehe
Aertl. Fährer f. Braut u, Ehe-
leute, äuberst wissenswert Geg.
Einsäg. y. 2. od. Nachn.
vön A. O. Schule. Berlin
O. 1I12 Proskauerstrabe 37.

den

Damen und Herren
verlange n gratis Profſpekt geg.
Rückpor to von P. Keinboth,
Hist Jntime Sache

Diskrete Zuſendung.Kohlen

Luft u. Sonnenbadun Die Bexlobung meiner Fockker Anne Meine Werlobung mit Fräulein Anne

marie mit dem Rillmeiſter 8. J. C. a. D.
u. Ritkergulsbeſther Herrn Kurt Mü ler
Hurſchno anf Sckloß Hurſchkno, Kreis

Jiſſa i. Voſen, beekre ich mick ſiermik anzu

zeigen.

Frau Wenig Muellex

geb. Jreiin v. Bülow.

und deſſen

Berxlin, Kokenſtauenſtrabe 11
z. St. Vinz auſ Vuügen, Hotel Heeſckloß.

Juni 1919.

marie Aueller,
Vegierungsrales Herxn Maximilian Muellex

Hemaklin Maxiag,

v. Bülow, gebe ich mir die Ehre anzuzeigen.

Kurk Müllex-Gurſchno
Billmeiſter d. J. C. a. D. u. Billergulsbeſiher.

S. Winz auf Räügen.

7 Zeitungs Austräger
ſugyt

G. Kleinert, Kl. Ritterſtr. 13.
Tochkler des verſloxbenen

Luft u. Sonnenbad,

Barkbad. Leungerſtr.

geb. Frelin
A

Fernruf 215 Grosse Ritterstr. 1 Fernruf 215
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Drama in 4 Akten. In der
Juni 1919.
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Sonntag ab 3 Uhr J

Ab Freitag bis Montag:w Rothenvwurger.ss
Nach dem Roman von Adolf Witforandt. Drama in 5 Akten.
In den Hauptrollen Friedrich Zelnik und Lya Mars.,

Das Glück im Eulenhof.

Mäderl sei gescheit.
x Reizendes Lustspiel in 2 Akten mit Thea Steinbrecher.

ab 5 Uhr
und 7 Uhr Vorstellungen für Erwachsene.

Ab Dienstag Der grosse Detektivschlager

Der Hund von Baskerville.
I. Teil.

Hauptrolle Rosa Porten.

BI

Porzellan u. Steingnutteller,
tief und flach, wiedes eingetroffen.

Keiche Auswahl in Kafſern. Tafelſervicen

ſowie SEinzelfaſſen, Kuchenteller, Schelen und

Glastvaren aller Art.

Otto et 18Telephon 509.3 e
c 7 2

Helle DamenKleider und Bluſen
waſchen und plätten wir auf Wunſch in einem Tage.

Herren Stärkewäſche
waſchen und plätten, höchſtens 1 nur zum Plätten 2-3

Tage. Wiſch in 1 Tag.
Wäſcherei

SDamm t l e“
Waguerſtraße 11.

e

el
Miektro-Blotoren ſ.

jeder Stromart und Spannung, wenn auch defekt
(Angabe der Spannung, ob Gleich- oder Drehſtrom, m
der P. S. Zahl und des Fabrikates, ſowie der C

Umdrehungszahl) kauft

14 Brüderstraße 14
Elektrotechnisches

G e
Von Sonntag ab

ſteht eine Auswahl von 30
prima erxſtklaſſi ger, velgiſcher, däni-

ſcher und Oldenburger

e 4 Wa gen pferde,
darunter15 Stü ich velgiſche Hucht Stuten

zum Verkauf.

eichene

Elektra- Halle a. S., e
Büro. ſ.

443Stück t

Wnn Suht

empfiehlt

Albert Trebſt,
Gärtnerei, Nordſtraße.

e

Heu
zu kaufen geſucht.

Th. Gr oie
Maſchinenfabrik.

Grundſtück
mit größerem Hof und Toreinfahrt, Rähe

der Bahn, geſucht. Offerten unter E. 240
an die Expedition dieſes Blattes,

Sehatzinner-Einnedne
preiswert zu verkaufen.

H. Lichtenfeld, Tischlermeister,
Radewel?, Hauptſtraße 3.

a

e eheS eAm verlas wie

An nnearssburger Jagablatt.

Das Ausbessern, Abziehen und Wachsen alter

EB S 7ar ent kann zurzeit sofort ausgeführt werden.
S Fachmännische und streng reelle

W Bedienung. Bein Haſle (Saale)Gustav Hönemaunn o An 3. n.
SFernruf: 3631 und 5849., S

der Parkettfabrik Otto Hetzer A. G. in WeimarVeriretun

Sounghend, den 21. Juni 1919,

t

abends 6 Uhr:

»970SSerBull
Aru O. Seym.

d—DeeeereeerreseeereeeeeeeeeStadttheatergalle

Sonnabend, 7 UhrZigeunerbaron. s
Sonntag. nachm. 3 Uhr:
„Comtess o Guexert s

Abends 7 Uhr:
War

empfiehl:

g. v49——59 Schoc

Stroh-Seile
zu verkaufen Delitz g. B.,Nummer 26.

Ein Damenfahrrad

zu kaufen geſucht.
Steinſtraße

Wohnungstauſch
in Merſeburg.

Wer tauſcht ſeine Am
mer- Wohnung gegen eine mo-
zerne 6- Zimmer-Wohnung
Gefl. Angebote unt. B. W.
z2915 an die Geſchäftsftelle
des Merſeburger Tageblattes.

4 J P. c5l lTüchtige Buchhalterin

Stenotyoiſtin) zum 1. 7. ge
ſücht. Nur tüchtige Kräftewollen ihre Offerten unter a
A. S 9 niederlegen in der
Expedition dieſes Blattes.

Zuverläſſige ordentliche

Aufwartung
ſofort gefucht.

Hälterſtraße 4.

d WRadfahrer Achtung!
Faſt jede Kriegsberei ung iſt
minderwertt ig. Kennen Sle
meine zu T auſenden verkaufteRadbereifung ſchon Pre s pro
Reifen 7.75, 15. und 22.50 A.
fordern Sie ſofort Preisliſte

Nr. 8 mit Abbildung umſonſt
Dark Kipp, Berlin W. 57,

Großgörſchenſtraße 7.

Goldene Broſche

Sonntag abend Karlſtraße ver-
loren. Gegen Belohnt ung ab
zugeben Karlſtraße

S S e eſt
Liſt n. Sonnenba

Parksa Zenngceſtr.e en n h ä

L. Strehl, Lüt d t Berh 3kanf fen geſucht. l z a 1 J 101 Sntellig ente Mitart heiterGr oke, G. Telefon 359 Pferde Sandi ung Telefon 5 v

A. n a T.Getragent er M nnng Se Finrig tung hauptſächlich für Außendienſt und Be rich vterf altnn

S èSESS in l ehe t epaes t n h erzieher Bohnzimmer. S blaſsimn n hieſiger Stadt und den Ortſchaften des Kreiſes
i litt t IKgf ft 5 90 onnentad rrennde 2 d heit ee hraucht, zu kar n t gegen HonorarS ans Anten m Stoff zu v erkan n. igefucht ebote u ter S L. 4 S 4N 5 in der Ep pedition i 54 S an d dition l 98 edakti 327 Des S Iat TParke gd. Lennaerſtr. caheres in der Srpediti u r An ie r pedition e S tres.2 W 3 F. r 2 1e Hte 9 Bla S. r tefes DIiattes. i ne ee252h ahhchfnaÄÜÜT neVerantwornt iche Rebaktion Pslitik, Oertl. und prov. Teil: Hanns Lotz. port: He Hhe eime r, An zeigen H. Baltz.

ruck und BVerl Vierſeburger Druck und Verle gsanſtalt L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
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ſchwieg mitten

Kreisblatt.
Beilage zu Ar. 133 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Die Stellung der Wiederherſtellungskommiſſion nach dem

Friedensvertrag.
In der EntenteAntwort auf die deutſchen Gegenvorſchläge

wird beſtritten, daß die s e dasRecht habe, in die deutſche Finanzverwaltung
direkt einzugreifen und die Etatspoſitionen ohne Rück
ſicht auf das Budgetrecht der Volksvertretung zu ändern. So

das nicht gedacht. Die Wiederherſtellungskommiſſion habe
ediglich ein Prüfungsrecht, ſie könne aber nicht unmittel

bar eingreifen. Insbeſondere falle ihr keine Befugnis zu,
die Verhältniſſe in den einzelnen Fabriken zu prüfen und ſich
die Bücher vorlegen zu laſſen. Die Anrech nung der bisher
von uns gleiſteten Lieferungen an Heeresgut, der Flotte
und der Handelsflotte, wird abgelehnt. Angerech-
net auf den Geſamtbetrag ſollen lediglich die Leiſtungen wer
den, die wir ſeit dem Waffenſtillſtand durchgeführt haben.

Die Verrätereien im Rheinland.
Eine auſſehen erregende Enthüllung berichtet die ſozial

demokratiſche Bezirkskommiſſion für die obere Rheinprovinz
durch eine Erklärung in der Kölner „Rheiniſchen Zeitung“ vom
17. Juni. Danach habe das „Echo der Gegenwart in Aachen
in ſeiner Ausgabe vom 13. behauptet, das Mitglied der
ſozialdemokratiſchen Partei Aachens, Jakob
Hohnrath, habe im Dezember 1918 zu dem franzöſiſchen
kommandierenden General Auribet geſagt, wenn die Klerikalen
eine rheiniſch-weſtfäliſche Republik bilden wollen,
ſo würden die rheiniſchen Sozialdemokraten, in
deren Namen er ſpreche, damit einverſtanden ſein, ad
darum bitte er den VBerband, Rheinland zu Frankreich
zu ſchlagen. Die ſozialiſtiſche Bezirkskommiſſion ſür die
obere Rheinprovinz ſtellt die Richtigkeit der von dem
Aachener Zentrumsblatt mitgeteilten Tatſache feſt. Demgegen
über erklärt die „Rheiniſche Zeitung“, daß Hohnrath die Aktion
auf eigene Fa uſt unternommen habe. Sein Vorgehen
ſei in einer früheren Konſerenz für den Wahfkreis Köln Aachen
aufs ſchärſſte verurteilt worden.

Der neue Regierungspräſident in Breslau.
Zum Regierungspräſidenten in Breslau iſt Oberbürger-

meiſter Wolfgang Jänicke aus Zeitz, ein Sohn des früheren
Breslauer Bürgermeiſters Karl Jänicke, beſtellt worden. Er
ritt ſein Amt bereits am Montag an.

Engliſcher „Befehl“ an General Goltz

Aus Anlaß des Zuſammenſtoßes zwiſchen lettiſchen Trup
pen und baltiſcher Landwehr bei Wenden hat, wie wirToren, der engliſche General Gagh an den General von der

Goltz ein Telegramm gerichtet, das in der Form eines Be
e die ſofortige Zurückziehung der baltiſchen Landeswehr
ordert. General von der Goltz hat hierauf geantwortet, er

habe von dem engliſchen General keine Befehle ent
n ehmen, die zuſtändige deutſche Stelle werde auf

iplomatiſchem Wege eine Antwort erteilen. Die Waffenſtill
ſtandskommiſſion und das Auswärtige Amt haben daraufhin

Uebereinſtimmung eine Antwort ausgearbeitet.

Blockade und UBoofkrieg.
Jn der Mantelnote der Entente iſt ausgeführt, daß die

Wlockade moraliſch und völkerrechtlich einwandſrei geweſen ſei,
während der UBootkrieg die ſchamloſeſte und brutalſte Waffe
der Deutſchen gebildet habe. Unſere Gegner ſcheinen zu ver

eſſen, wie durch die Blockade gerade der nicht kämpfende Teil
Des deutſchen Volkes getroffen worden iſt und zwar nicht nur
während des Krieges, ſondern auch weiterhin für die
Zukunft. Die meiſten Zahlen darüber ſind ja bekannt, wir
erwähnen nur noch einmal, daß nach unwiderleglichen Feſt
ſtellungen ungefähr 800 000 Menſchen der Zivilbevölkerung an
Der durch die Blockade herbeigeführten Unterernährung geſtor-

e e

Sonnabend, den 21. Juni 1919.
ben ſind und daß dieſe
weiter an hält. Hand in Hand damit geht der Geburten-
rüchgang und die Todesfälle der Wöchnerinnen an Kindbett
ſag die um 30 v. H. höher ſind als ſonſt. An Tuberkuloſe
ind in den ſünf Jahren 76 000 Leute über die gewöhnliche Zif

fer geſtorben. Zu dieſen Opfern ſtehen die durch den UBoot
krieg herbeigeführten Verluſte in gar keinem Verhältnis. ſi

Neuordnung des Hanſa-Bundes.
Nach den vorgenommenen Statutenänderugen beſteht die Leitung

des HanſaBundes zukünftig aus der Hauptverſammlung und dem
Präſidium, dem böchſtens 25 Perſonen angehören. Die Hauptver
ſammlung tritt alljährlich zuſammen und beſteht aus Delegierten der
Ortsgruppen, der Landes und Bezirksverbände. Jn das Präſidium
wurden gewählt die Herrn: Geh. Kommerzienrat BambergerMainz,
Klempnermeiſter Bartſchat-Königsbrg, Direktor BeythinHannover,
Generaldirektor Geheimrat Cuno-Hamburg, Generaldirektor Eich
Düſſeldorf, Dr. Endemann-Hannover, Fabrikant Arthur Deter-Bres
lau, Bankdirektor Dr. Fiſcher-Berlin, Kommerzienrat Häberlein-Nürn
berg, Konſul Jacobi-Bremen, Fabrikant Kind-Solingen, Präſident
Dr. Kleefeld-Verlin, Dr. Köhler-Berkin, Schloſſermeiſter Marcus-
Berlin, Geh. Kommerzienrat MeißnerGörlitz, Geh. Kommerzienrat
Pſchorr-München, Geh. Juſtizrat Prof. Dr. RießerBerlin, Fabrikant
Dr. SchmidtElberfeld, Bankier Martin StrefferBerlin, Kaufmann
Oscor Tietz-Berlin, Generaldirektor Vielmetter-Berlin, Kaufmann
Witthöfft Hamburg. Jn der erſten Sitzung des Präſidiums wurden
zum Vorſitzenden des Präſidiums Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Rie ß e r
Brlin, zum geſchäftsführenden Mitglied Dr. Köhler- Berlin und
zum Schatzmeiſter Bankier Martin Streffer Berlin gewählt.

Aus Stadt und Amgebung
Angeſtelltenbewegung.

Der Bund der techniſchen Angeſtellten und Beamten (Orksver
waltung Merſeburg u. Umgegend) hielt geſtern Abend 8 Uhr im
Ratskelier ſeine gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Auf der
Tagesordnung ſtanden die Punkte: Vorſtandswahl und Verſchiedenes.
Jn den Vorſtand wurden gewählt die Herren Farchmin als erſter,
Schulze als zweiter Vorſitzender, die Herrn Neumann als erſter und
Rademacher als zweiter Schriftführer, die Herren Knauth als erſter
und Hetzer als zweiter Kaſſierer. Sodann erfolgte noch die Wahl
von zwei Beiſitzern. Herr Hornung erklärte, daß in Leung eine eigene
Ortsgruppe gebildet ſei und übermittelte im Auftrag dieſer der Ver-
ſammlung herzliche Grüße mit der Zuſicherung engſter Zuſammen
arbeitens beider Gruppen und dauernder Fühlungnahme. Zu dieſem
Zwecke ſollen gegenſeitig Vertreter zur Teilnahme an den Verſamm-
lungen entſandt werden. Jm übrigen gelangten interne Angelegen-
heiten zur Beſprechung. Schluß 10?8 Uhr.

Der Soldatenrat keine Behörde.

Jn einem Strafprozeß wegen Urkundenfälſchung und Betrugs
gegen einen militäriſchen Schreibgehilfen kam die Frage zur VBeant-
wortung, ob ein Soldatenrat als eine Behörde im Sinn der Straf-
geſetze anzuſehen ſei und die von ihm ausgeſtellten Urkunden als
öffentliche zu gelten haben. Das Reichsgericht hat jetzt dieſe Frage
verneint.

Stiftung einer Kriegsdenkmünze.
Der KyffhäuſerBund der deutſchen LandesKriegerverbände hatte

an die Nationalverſammlung und an die Reichsregierung in Berlin
eine Eingabe gerichtet, dahingehend, daß viele Millionen deutſcher
Vaterlansverteidiger, denen es nicht vergönnt war, ſich eine Aus
zeichnung verdienen zu können, der Regierung Dank wiſſen werden,
wenn allen Teilnehmern des Weltkrieges 1914/18 ein bleibendes
Erinnerungszeichen in Geſtalt einer Medaille zuteil würde. Auf dieſe
Eingabe teilt jetzt der Reichsminiſter des Jnnern mit, daß die Ver
handlungen über die Frage der Stiftung einer Kriegsdenkmünze noch
nicht zum Abſchluß gekommen ſind.

TivoliThater: „Armut“.
Ein literariſches Ereignis für Merſeburg war die geſtrige Erſt

aufführung des fünfaktigen Schauſpiels „Armut“ des Wiener Dich
ters Anton Wild gans. Sie wurde auch als ſolches vom Pub
likum gewertet, das 27 der nicht gerade zum Theaterbeſuch einladen
den Schwüle den Tivoli-Saal weit zahlreicher füllte, als man es bei
Schauſpiel-Aufführungen im allgemeinen gewohnt iſt.

hohe Sterblichkeitsziffer iſt eine Dichtung von Schö
Tiefe und Geſtaltungskraft, ſie feſſelt, erſchüttert und berauſcht in
gleichem Maße. Wenn Perlen Leid und Tränen bedeuten, ſo möchte
man dieſes Hohelied der Armut einer koſtbaren Perlenkette vergleichen.
Wie Perlen des Leides reihen ſich die ſchlichten Szenen, die der Armut
Not ſo wunderbar eindringlich, zwingend und ergreifend vor Augen
führen, aneinander. Aber die Perlen in dieſer Kette leuchten im ſil

Anton Wildgans' „Armut“

bernen Perlmutterglanz einer aus dem Herzen kommenden Poeſie,
die die bittere Not mit dem Lichte der Liebe, Aufopferung, des Mit
leids und der Märchenphantaſie verklärt. Dabei verliert ſich Wild
gans nicht in unfruchtbaren Phantaſtereien, er packt tapfer und ener
giſch zu, bringt realiſtiſche, ungeſchminkte Bilder aus der Wirklichkeit
des Lebens und ſcheut auch ncht davor zurück, die heikle Seite des
Problems ohne Prüderie aufzurollen. Das tragiſche Geſchick der
Armen iſt wunderbar perfonifiziert in jenem ſiillen, ſchlichten kleinen
Poſtbeamten, der die Aufopferung und nagende Sorge um die Seinen
mit dem Tode bezahlen muß. Jhn umgibt der Tod in ſeiner Sterbe
ſtunde mit einer beſonderen Gloriole, drückt ihm den Lorbeer des
Helden auf die bleiche Stirn. Und ſein Sohn, der Sohn der Armut,
der hellſichtige Träumer, der, gleich der Schweſter, in den früheſten
Jünglingsjahren ſchon in ſchweren Kämpfen und Gewiſſenskonflikten
die Hoffnungen auf Jugendfrühling und Lebens ommer begraben
muß, ſich zur reifen Perſönlichkeit durchringt, wird in der Sterbeſtunde
des Vaters zum Dichter. Jn Verſen von einzigar iger Schönheit ſingt
er dem Verſchiedenen ein ergreifendes Abſchiedslied. Er iſt auch der
Träger der Anklage der Armut an die „Tänzer des Lebens“, eine flam-
mende Anklage, die am Ende, wie das ganze Drama, doch verſöhnlich
ausklingt. Armut lehrt zwar verzichten und entſagen, aber die Not
adelt auch den Menſchen, läßt ihn Liebe, Mitleid, Aufopferungs
fähigkeit tiefer und reiner begreifen und empfinden. Der dies Drama
geſchaffen hat, iſt ein echter Dichter, dem eine tief fühlende Seele und
ein heiß mitempfindendes Herz den Griffel führten. Man muß ihm
für ſeine Gabe Dank wiſſen und darf an einigen Längen und Breiten
des Werkes nicht nörgeln.

Die geſtrige Darſtellung war, als ganzes genommen, für hieſige
Verhältniſſe recht erfreulich Arthur Dechant gab den gütigen
leidenden Vater mit ſchlichter Empfindung, echt und wahr. Leider
ſprach er in der Sterbeſzene allzu leiſe, viel Wertvolles blieb daher
unverſtändlich. Jn die ſchwierige Rolle des Sohnes fand ſich Wil
helm Dammann ſehr gut hinein. Er zeichnete die inneren
Kämpfe charakteriſtiſch, verſtand auch zu packen und zu ergreifen und
blieb der Poeſie der Wildgansſchen Verſe nichts ſchuldig. Durch
lauteres und deutlicheres Sprechen hätte allerdings die Verſtändlich
keit der komplizierten Redefloskeln, beſonders im erſten Akt, ent
ſchiden gewonnen. Aeußerſt liebevoll hatte ſich Trude Born
heim in die Rolle der entſagungsreichen und aufopferungsvollen
Tochter verſenkt. Jhre Darſtellung war tief empfunden und von
ſtarkem inneren Leben und Erleben erfüllt. Die verbitterte Mutter
gab Helene Deter-Pauli ohne rechte Ueberzeugungskraft;
die vornehme Herkunft glaubte man ihrer oft allzu derben und ſtrengen
Darſtellung nicht recht. Auch Erwin Sch öngardt als Studioſus

trantz hat uns etwas enttäuſcht. Jm dritten Akt ließ er die ſtuden
tiſche Friſche vermiſſen, und als abgewieſener Freier war er im letzten
Akt etwas gar zu larmoyant. Hermann de Val gab einen guten
Studententyp, dagegen wirkte ſehr ſtörend, daß er ſeine Rolle nur
mangelhaft beherrſchte. Jn der Darſtellung des Todes ſowohl als
auch in der Regie bewies Walter Mey feines Stilgefühl. Willi
war als Arzt durchaus fehl am Platze, während Karl Gebhardt
den Nuchem Goldſohn recht gut charakteriſierke und auch Karl Noris
ſich mit der Rolle des Vogtes ſehr gut abfand. Die tiefe Ergriffen
heit des Publikums bewies am beſten die Tatſache, daß die ſonſt häu-
fig geradezu ſtimmungraubenden Beifallsbezeugungen nach der Sterbe

ſzene völlig verſtummten. Ltz.
n v h
Aus Kreis und Nachbarkreiſen

Frauenbund der Deutſchnationalen Volkspartei.
Halle .a S., 17. Juni. Einen wohlgelüngenen Familienabend

veranſtaltete der Frauenausſchuß des Deutſchnationalen Volks
vereins Halle und Saalkreis am Montag, den 16. Juni im großen
Saal des Hotels Kaiſer Wilhelm.

Nach einer Begrüßungsanſprache von Frau Direktor Mempel
ſprach Sanitätsrat Dr. Bundt über die Notwendigkeit und Pflicht
für jeden Einzelnen, heutigen Tages am Deutſchtum feſtzuhalten.
Selbſt unter den heutigen ſchweren Ereigniſſen können wir unſer Volks
tum mit Stolz betonen; in mehr als vierjährigem Kampfe gegen die
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Her Hoppelgänger.
Roman von Carl Schüler.

14 (Nachöruck verboten.)
Sollte er auſſtehen
Sollte er den Zuſammenſtoß mit dem Kriminalbeamten

in den Garderoberaum verlegen Der Gedanke ſchien ihm
gut. Er zog ſeine Geldtaſche und ſeine BVlicke ſuchten den
Kellner.

Jn dieſem Augenblick hörte er hinter ſich das Rücken
eines Stuhles, dann ein leiſes Knarren der Dielen unter
Fchweren Männerſchritten. Er wußte, der Kriminalbeamte
hatte ſich erhoben, er hatte ſeine Abſicht bemerkt und wollte
hm den Rückweg abſchneiden.

Richtig, eine ſchwere Hand legte ſich auf ſeine Schulter
und eine Stimme flüſterte ihm ins Ohr:

„Schnepfe, machen Sie keine Dummheiten! Sie ſind ver
haftet. Kommen Sie ruhig mit. Es hilſt nichts

Dorival fah, dicht vor ſeinen Augen, eine ſich über ihn
beugende ſtarkgerötete Naſe.

Da kam eine blinde Wut über ihn.
Er, deſſen Ruhe im Regiment geradezu ſprichwörtlich ge

worden war, der ſich einbildete in allen Lagen Herr ſeiner ſelbſt
zu bleiben, fühlte, wie ihm eine heiße Blutwelle in das Ge
ſicht ſchoß, wie ihm jede Ueberlegung zum Teufel ging.

Der ganze, ſeit Wochen in ihm aufgeſpeicherte Groll und
Aerger über dieſe ewigen Verwechſlungen entlud ſich in einem
einzigen, kräftigen Fauſtſchlag, den er gegen die Naſe des
Beamten führte!

Blitzſchnell war es geſchehen. Der Beamte taumelte, ver
ſuchte ſich an einem Stuhl zu halten, und ſtürzte dann, den
Stuhl mit ſich reißend, mit lautem Gepolter zu Boden.

Kellner eilten herbei.
Damen ſchrieen laut auf, riefen um Hilfe. Die Muſik

im Stück. Man rannte durcheinander und
wußte nicht warmn. Man ſchrie und drängte.

Dieſe Verwirung benützte Dorival zu einem geordneten
Rückzug.

j erregten Menſchen hindurch die Treppe zu erreichen, die nach
Es gelang ihm, ohne angehalten zu werden, durch die

den oberen Stockwerken führte. Ohne Mantel, ohne Hut,
konnte er ſich nicht auf die Straße wagen. Da ſchien ihm die
Flucht in die oberen Räume des Hotels zunächſt als der beſte
Ausweg.

Auf dem Troppenabßatz blieb er einen Augenblick ſtehen.
Er mußte ſich ſammeln, er mußte ſeine Ruhe wieder gewin
nen. Er legte die Hand an die Stirn. Was hatte er getan
Er hatte einen Beamten, der ſich in der Ausübung ſeines Be
rufs befand, tätlich angegriffen, mißhandelt. Er war ſich gar
nicht klar darüber, wie er ſich zu dieſer brutalen Handkungs
weiſe hatte hinreißen laſſen können. Er wußte, daß ein ſolches
Vergehen eine ſtrenge Strafe nach ſich ziehen würde.

Schön!
Nur jetzt ſollten ſie ihn nicht fangen! Nur nicht abgeführt

werden unter den Augen Ruths. Morgen dann konnte er
ſich ja ſelbſt der Polizei ſtellen, freiwillig.

Er riß ſich zuſammen.

Er ſchritt die mit Teppichen belegte Treppe weiter hinauf.
Er zeigte ſich ruhig wie immer. Keine Spur von den Auf
regungen der letzten Minuten war ihm anzumerken.

Am anderen Ende des breiten Korridors, dort wo die
Konferenzzimmer lagen, war ein Garderobezimmer.

Auf dieſes ſchritt er zu.
Er konnte es nicht wagen, ſeinen eigenen Mantel und

ſeinen eigenen Hut an der Garderobe zu holen, die unten
neben dem Teeraum lag. Dort wäre er erkannt und verhaftet
worden.

Er er mußte ſich den Mantel und den Hut eines der
Herren ausborgen, die hier oben bei geſchloſſenen Türen ihre
geſchäftlichen Angelegenheiten berieten!

Freilich, das Ausborgen mußte ohne Wiſſen des Be
ſitzers geſchehen. Wie ein Paletotmarder mußte er vorgehen,
frech und mit Sachkenntnis. Nur nicht einen Mantel wählen,
der ihm nachher nicht paßte, auch keinen, der gleich an einem der
erſten Riegel hing. Das konnte Verdacht erregen. Er wählte

ließ er ſich von der verträumten Garderobenfrau halten und
drückte ihr dafür ein Marhkſtück in die Hand. Der Mantel ließ
ihn groß und dick erſcheinen und das war ihm gerade recht.
Auch der Seidenhut, der zu dem Mantel gehörte, paßte ihm.
Es war ein nagelneuer Seidenhut von moderner Form.

„Hatten der gnäd'ge Herr auch einen Schirm?“ fragte die
Garderobenfrau, die dem feinen Herrn den Nummernzettel dar
nicht abzuverlangen wagte.

Dorival, dem der Boden unter den Füßen brannte, denn
jeden Augenblick konnte der Beſitzer des Mantels aus einer der
nächſten Türen treten, verneinte die Frage. Er wollte ſich
draußen gleich eine Droſchke nehmen, nach ſeiner Wohnung
fahren und von dort aus den Mantel und den Hut durch einen
Dienſtmann nach dem Hotel zurückſenden.

Er ſchlug den Mantelkragen hoch und ſtieg gemeſſenen
Schrittes die Treppe hinab.

Unter ſpielte die Muſik wieder. Die Aufregung hatte ſich
gelegt. Die Leute ſaßen wieder an den Tiſchen. Nur vorn,
an der Auskunftsſtelle, hatte ſich um einen Schutzmann eine
lebhaft bewegte Gruppe gebildet. Mitten dazwiſchen ſtand der
Kriminalbeamte und hielt ſich ein blutgetränktes Taſchentuch
vor die Naſe. Angeſtellte wurden vernommen. Dorival hörte,
wie ein Kellner ſagte:

„Jch habe deutlich geſehen, daß der Spitzbube die Treppe
hinaufgegangen iſt.“

„Wir werden ihn ſchon faſſen!“ erklärte der Schutzmann
und machte ſich Notizen.

Als Dorival auf die Straße trat, tauchte vor ihm ein herr
ſchaftlicher Diener in langem, betreßtem Mantel auf, der einen
aufgeſpannten Regenſchirm trug. Dieſer Mann führte ihn, als
wäre es ganz ſelbſtverſtändlich, unter dem Schutze ſeines
Schirmes zu einem ereitſtehenden, ſehr eleganten Automobil,
öffnete vor ihm die Tür des Wagens und Dorival ſtieg
ein.

Der Diener ſchloß die Türe hinter ihm, ſchwang ſich neben
den Fahrer auf den Bock, und ſofort ſetzte ſich das Automobil
in Bewegung.

einen Pelzmantel. Einen großen, weiten koſtbaren Pelz. Den Fortſetzung folgt.
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ganze Wekt haben wir uns ſiegreich hehauptet. Allein durch innerenSuen, der vom Feinde nach Kräften geſchürt wurde, unterlagen wir

dem Gegner, Parteüntereſſen der jetzigen Machthaber
führen dazu, daß man ſich vom völkiſchen Gedanken abwandte und
weltbürgerlichen Hoffnungen nachgagte, bis ſich plötzlich der Ab
grund vor uns auftat. Jeder vaterländiſch denkende, gleichviel zu
welcher Partei er gehört, muß heute dafür eintreten, daß unfer Volk

ſchloſſen bei einander bleibt, daß nicht Millionen Deutſche an
Staaten minderer Kultur und Raſſe verſchachert werden, um dort ihr
Volkstum einzubüßen und lediglich für unſere Feinde ein Kultur
dünge werden. An die beifällig aufgenommenen Ausführungen
ſchloß ſch der Vortrag einiger Gedichte durch Fräulein Pfanne,nach einer Ka d Dr. Wiſchniewski an der

einer großen Zahl von Lichtbildern über das deutſche Danzig.
Redner zuerſt einen Ueberblick über die wirtſchaftliche Lage

und die wie welches ſich dank der Kulturarbeit deut
cher Mönche aus einem ärm
Gemeinweſen entwickelte. Prächtige Renaiſſancebauten wie das

züne Tor, das ZJeughaus und zahlreiche Patrizierhäuſer geben
de von dem zur Hanſazeit entwickelten Kunſtgeſchmack der

Stadt. Die deutſche Oſtmarkenpolitik brachte Danzig in den letzten
zwei Jahrzehnten einen ſicheren Aufſtieg. Das geiſtige und kulturelle
Leben wurde beſruchtet durch die Gründung der lechniſchen Hoch
ſchule. Neben dem Handel nahm auch das Gewerbe einen neuen
Aufſchwung. Alles, was Danzig und ſein Hinterland an Kultur
deſitzt, verdankt es einzig und allein deutſcher Tatkraft und deutſchem
Geiſte. Eine Regierung, welche dieſe Gebiele preisgibt, übt Verrat
am deutſchen Volkstum. Sollte die Oſtmark doch die Beute unſerer
Feinde werden, ſo werden die Männer der Oſtmark alles daran

lichen Fiſcherdorfe zu einem feſtgefügten

benachbarten Reichardiswerben. Es waren die jungen Burſchen geſchädigt.

Folgende Entſchklleßung wurde nach Beendigung des Vor
trages einmütig angenommen und an die Reichsregierung geſandt:
„Hunderte von deutſchen Frauen, welche ſich heute im Frauenaus-
ſchuß des deutſchnationalen Volksvereins in Halle und Saalkreis
zuſcammen gefunden haben, fordern von der Reichsregierung, daß ſie
kelnen Fuß breit der deutſchen Oſtmark opfert. Die öſtlichen Provin
zen liefern die Haupternährung für das Reich, ohne ſie wird unſere
Jugend zum dauernden Darben verurkeilt ſein. Keine Mutter kann
achtlos an dieſer Gefahr vorüber gehen. Pflicht der Regierung iſt
es, mit aller Kraft Deutſchlands Jugend davox zu ſchützen. Der
Beſitz der ungeteilten Oſtmark iſt eine Lebens und Zukunftsfrage
des geſamten Volkes“.

Mit dem gemeinſamen Geſange des niederländiſchen Dankgebets
ſchloß der Abend.

Aus Provinz und Reich
Auch ein Streik.

Weißenfels, 19. Juni. Zu einem Streik eigener Art kam es im

übereingekommen, den Pfingſttanz auf eigene Rechnung zu verauftal
ten. Die drei Saalbeſitzer verweigerten jedoch, um ihr Einkommen
nicht zu ſchmälern, auf Verabredung die Hergabe der Säle und ver
anſtalteten ihrerſeits Pfingſttanz. Die Mädchen erſchienen, und auch

Von der Köſener S. C. Tagung.

Bad Köfen, 19. Juni. Nach vierjähriger Pauſe traten zu Pfing
len die deutſchen Korpsſtudenten und A. H. hier wieder zuſammen.
Obgleich die Tagung gut beſucht war, ſo fehlte doch der akademiſche
Frohmut, der ſonſt zur Geltung kam. Früher rauſchende Konzertmuſik
an mehreren Abenden, dieſes Jahr nichts davon. Auch die ühmte
„Fuchstaufe“ fand nicht ſtatt. Der Ernſt der Zeit hatte dieſer Verſamm
lung den Stempel aufgedrückt. Die Zufammentunft war mehr eine
Totenſchau. Und groß ſind die Lücken, die der Krieg in die Reihen
der Korpsſtudenten geriſſen hat. Etwa 9000 Angehörige des Köſener
S. C. find gefallen.

Ein geriſfener Schwindler.
Gern, 19. Juni. Flüchtig wurde bei drohender Siſtierung durch

einen Sprung aus dem Fenſter ſeines Hotels ein angeblicher Kü
raſſierOberleuknant Franz v. Seidlitz. Es handelt ſich um einen
Hochſtapler, der Annäherung an Damen beſſeren Standes und deren
Angehörigen fucht und Geld herausſchwindelt, unter dem Vor eben,
Waren zur Hand zu haben. Er iſt bereits in Jena und Eiſeng auf
getreten. In letztergr Stadt hat er einen Kaufmann um 1600 Mt.

gt. Sein Auüftreten iſt ſicher und elegant, er zeigte ſich auch
über Offizierskreiſe unterrichtet und verbehrt in erſten Hoteks.

Schaffung eines „Volkskunſthauſes“.
Jena, 19. Juni. Die Schaffung eines „Volkskunſthauſes“ plant

die zuſchauenden Mütier und Tanten waren da wer aber nicht kam, der Kunſtverein durch Errichtung des Prinzeſſinnenſchlößchens zu
waren die Tänzer, die ſtreikten und jeden Streikbrecher mit einer
Tracht Prügel bedrohter. Die tanzluſtigen Dorfſchönen glaubten zu
erſt nicht an den „Ernſt der Lage“, bis der Wirt die Muſikanten ab

ſetzen, um den Anſchluß ans Mutterland zu erkämpfen.

eine ſtändigen Kunſtausſtellung. Dieſem Plane ſteht auch der Ge
meinderat mit Wohlwollen gegenüber, das er durch Zuſage eines

lohnte. Nun hatten die jungen Burſchen die Lacher auf ihrer Seite.

S. W L 3

lage Betrages in Höhe bis 5000 Mk. jährlich zum Ausdruck
brachte.

M v I A. ADIDEIEIN.AT II A T. BRER V GLAVBER. ALVOGUBEX E.r

5600 mm t. d. vo den geschütet, inmätten großer Waldangen, an der Linte Leipuig-Egew.Große Rrfolge beſſ Vachbehandliung von Verletzungen, bei Herzkeiden (Terraſnkuren), Nervenleiden, Gicht, Rheuma-
emus, Blutarmut, Blelehsueht, Frauenkrankheilten, allgem. Sehwöäohezustämden, VerGauungsstörunge
RMZuekerkrankhefſten, Fettleibigkeit, LAhmungen. Ständig im Betrieb. Badesechriüten frei durch die Badecdiwektion.Mieren-, Lehber-,

Tagesordnung
zur Sitzung der

StadtverordnetenVerſammlung
am Montag, den 23. Juni 1919 abends 5 Uhr,

1. Bewilligung von Mehrkoſten für Unterbringung von
Truppen während der Demobilmachnung.
2. Ausgabezugangsbewilligungen für den Ausgabehaushalt

der Lungenfürſorgeſtelle.
3. Gründung einer neuen Beamtenſtelle der Gehaltsklaſſe In

für das Geſchäftszimmer l.
4. Gründung einer neuen Beamtenſtelle der Gehaltsklafſe III

für das Steneramt.
5. Neubildung von 2 Beamtenſiellen der Gehaltsklaſſe und

Il für die Geſchäftszimmer VII VII.
6. Gründung einer neuen Beamtenſtelle der Gehaltsklafſe III

für das Geſchäftszimmer der Pokizeiverwaltung.
7. Gewährung der Regelleiſtungen der Krankenkaſſe an die
Aerzte des hiefigen Krankenhauſes.
8. Weiterverpachtung der fr. Mildner'“, Pohle' und Weiß-
haar'ſchen Pläne.

Weiterverpachtung des fr. Fuß'ſchen Planes
10. Ausgabezugangsbewilligungen für den Ausgabehaushalt
der Sparkaſſe11. VII. Nachtrag zu den Satzungen der ſtädtiſchen Sparkaſſe

Merſebur12. Erhohung des Waſſerpreiſes.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 18. Juni 1919.

Der Stadtverordnetenvorſteher Kohl.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Manrerarbeiten für 17 Einfamilien

Gruppenhäuſer ſollen in einem Loſe zuſammmen vder aber
auch getrennt in drei Gruppen vergeben werden.

Unterlagen ſind vom Staötbauamt Merſeburg gegen Er
ſtattung von 2, zu beziehen. Zeichnungen liegen dort
ſelbſt zur Einſicht aus.

Die Angebote ſind verſchloſſen bis Montag den 7. Juli
d. Js., mittags 12 Uhr den obengenannten Stadtbauamt ein
zureichen, woſelbſt die Eröffnung derſelben in Gegenwart der
etwa erſchienenen Unternehmer erfolgt.

Zuſchlagsfriſt 10 Tage.
Merſeburg, den 19. Juni 1919.

VII. 942/19. Der Magiſtrat.
Grützwurſiverkauf am Gonntag, den 21. Juni 1919,

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 6 Nr. 501 1000
Lehmann, Dammitr. Nr. 6 450 I 5000
Schubert, Burgſtr. Nr. 16 9601 10400
Staake, Neumarkt Nr. 38 12501--13000auf Nr. 29 und 30 der Grützwurſtkarte.

Berkaufspreis: Pfund 50 Pfennig,.
Merfeburg, den 20. Juni 1919.

L.-A. I. 58819. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Verdingung.
Es ſollen die

Maurer Arbeiten
ausſchließlich

Material- Lieferung
zu 15 Reihenhäuſern vergeben werden.
Unterlaggen ſind von der unkerzeichneten Geſellſchaft gegen
Erſtattung von 2, 4 zu beziehen. Zeichnungen können bei
dieſer eingeſehen werden.

Angebote ſind verſchloſſen bis zum 7. Juli 6. Js. mittags
12 Uhr im Büro der Mexrſeburger Baugeſelkſchaft (Rathaus)
abzugeben, woſelbſt die Eröffnung in Gegenwart etwa er
ſchienener Bieter erfolgt.

Merſeburger Baugeſellſchaft m. b. H.
zu Merſeburg.

ie Anzeigen- Expedition des Merſeburger
9 Tageblattes vermittelt

Anzeigen für alle Zeitungen
und Zeitſchriften zu Originalpreiſen.

2 7 e J 333 TFreiwilliger Hilfsdienſt in der Etadt Merſeburg.
Eingerichtet zu dem Jweck. den Familien unſerer Krieger mit

Rat und Tat jn allen Lebens lagen deizuſtehen ihnen das Durch
halten zu ermöglichen mitzuhefſen daß der Befriebh oder das Ge
ſchäft, oder die Werhtätte des abweſenden Gatten. Raters oder
Sohnes, wenn irgend durchtührbar, im Gange erhalten bleibt

Rat und Beiſtand in allen wirtſchaftlichen und beruflichen An
gelegenheiten

Fürforge ber ſchwächlichen. ſchuk pflichtigen Kindern behufs Er
n eines Knraufenfhaltes oder ſonſtiger Gelegenheit zur Kräf
tgurg er Geſundhert.

ithilfe beim Unterbringen aus der Schule entlaſſener Kinder.
Kriegerfrauen oder ſonſtige Angebörige eingezogener Merlebux

ger wollen ſich vertrauensvoll an urgeſd einen der nachſtehend ver
zeichneten Herren wenden.

Freiwilliger Hilfsdienſt in der Stadt Merſeburg.
Der geſchäftsführende Vorſtand.

mann Elkrich. Stadtrat VBarth. Stadtrat Dobkowitz. Rektor Hüttel.
Raktor Röth. Rechnungsrat Eichardt. Varthel, Kaltulafor. Frauz
Rößner, Redakteur. aufmann Kötteritzſch. Kaufmann Schäfer.
Schmiedeobermeiſter Engel. Rentner Rügow. Fabrikdirektor Weber.
Rentner Hauptmann. wen Dev SchuhmacherObermeiſter

Schmidt.

die ans mehreren Gehöften beſtehen beziehnugsweiſe
zahlreiche auseinanderliegende Gebände haben

zu Aufteilungszwecken.
Beſichtigung, Prüfung der Beſiedlungsfähigkeit erfolgt
koſtenlos unter ſtrengſter Verſchwiegenheit.

Deutſche Geſellſchaft für innere Koloniſation,
BerlinDahlen, Droſſelweg l.

gez. Neutze,
Geheimer Regierungsrat.

An h BücherGpeiſe- Zimmer, h e a
Bücher aus allen Fenschakten,Herren immer nene ne

Ogmen Zimmer Bbezahlung. Angebote im „Her-
2

Schlaf-Zimmer,

en

zog Chrisüan“ erbeten.

Küch

in einfacher bis gauz
reicher Ausführung

ca. 150 immer.

re r

Möbelfabrik

ME Mfür
Guwmiwaren

und fanttüre Artikel
C. Klappenbach,

R alle a. S., Gr. Ulrichstr. 41
Fernruf 6545.

Inh. Richard Ziemer,

Halle a. S.,
Alter Markt 2.
e eFeldbahn

zu kanuſen geſucht. Kaſſe
vorher. [StahlmnldenSmoſchewer Co.,

ipzig. Ki ggenLeipzig Zleite, n zu
d r aufen geſucht. ngenteur-Motorräder i u bote Seite. Halberſiadt

Neifen, ſowie
AutoMäntel und Schläuche! 3kauft. Dienstmädchen erhält

Scheffler, Leipzig wer die Unſtrut Zeitung Laucha
Färberſtr. 8. Fernſpr. 5367. zur Jnuſertion benutzt

Kaufmann Tänzer. Nektor Sehmiſch Kaufmann Näther. Privat

l

Kraft. Arheltshurschen

I

Rathsfeldſches Pulver aeftoſffwechſelbeförderndes IIIt ln treinigungsMittel Speiserimmer
eit altersher erprobt und mitGrfolg angewanst bei Gicht Berrenimmer

und Rheuma, Magen-Verdan- Schlafzimmer
ungsbeſchwerden, Nieren- und
Blaſenleiden. Flechten- u. Haut-

unreinigkeiten, Hautjucken,

Küchen und
einreine Möbel jeder

Hämmorhoiden u. Leberleiden. Art
Schachtel Mk. 3. Verſand empfiehlt in großer Aus-
Grüne Apotheke, Erfurt 145. wahi

egen monatliche zG e I Nichahlg el 5 Schainle
J. C. M. Meyer. Hamburg 23 s t

MuühelkabrikFür Fahrräder
ift und bleibt der
Knorr-Reifen

im Brauchbarkeit u. Haltbarkeit

v unerreicht 2 Paar elegante
Lieferung ab Lager durch:Se ren Reue Damenſtiefel,

Magdeburg, Preiteweg 16062. Größe 37, zu verkaufen. Wo
Fernſpr. 8093, Tel. -Ad: Sundo ſagt die Exped. dieſes Blattes.

Falle5., Gr. Märkerstr. 26
am Ratskellter.

stellt s fort ein
Werſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Hälterſtraße 4.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 22. Juni 1918 (I. p. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte zum Beſten für die vertriebenen
Deutſchen evangeliſcher Miſſionagre.

Es predigen:
Dont. Borm. 710 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Berein des Vaterländiſche.

Frauenvereins, Seffnerſtr. I.
Volksbiblisthek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Herberge zur

Heimat. Diakonus Wuttke.
h Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kinsdergottesdienſt. Paſtor Riem.
Ev. Jünglingsverein.

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Dienstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde. Mühlſtraße I.

Paſtor Werther.S Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, abends 8 Uhr: Leſeabend.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Chor-Geſangs-Uebung.

Mühlſtraße 1. Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derfelbe.
Montag, nachm. 4 Uhr: Fraueuhilfe. Unteraltenburg 36

abds. 8 Uhr: Leſegabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jnugfrauenverein. Unter

altenburg 36.
Meunſchan. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Borm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Dounerstag, abends 8 Uhr: Evangel. Mädchenverein

St. Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
r Sonntag, den 22. Juni 1919.
Früh 6 Uhr: Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe uns Predigt,
160 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.
Sonnabend, abends von 5 Uhr an Beichte.

eeeeeeeenneetecceuendd
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